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Mit l Figur im Text.

Ober ächengestalt und GeWässer.

Das auf Blatt Waldenburg dargestellte Gelände liegt in
dem nördlichen Teile der Mittelsudeten. An seinem Aufbau
beteiligen sich zwei Gebirge dieses Gebirgszuges, nämlich das
Eulengebirge und das Waldenburger Gebirge.

Von dem Eulengebirge, das wesentlich von der Gneis-
formation zusammengesetzt wird, greift dessen nordwestlichste
Endigung in die nordöstlichste Ecke des Blattes teilweise ein.
Es hat sich dieser Gebirgsteil im Gegensatz zu seinen mittleren
und südlichen Anteilen, die nusgesprochenes Bergland sind und
in der Hohen Eule sich bis 1014 m erheben, zu einem welligen
Hügellande erniedrigt, dessen Höhen bei Kolonie Neu-Krausendorf
bis 510 m ansteigen, deren tiefster Punkt am Nordrand der Karte
bei Seitendorf nur noch 405 m hoch liegt.

Dem Gneisgebiete lagert sich an seiner Westseite zwischen
Seitendorf und Altwasser eine höhere Gebirgsstufe an; sie wird
von dem Unteren Carbon oder dem Culm eingenommen und
zählt noch zu dem Eulengebirge. Wo hier mächtige, stark auf-
gerichtete Konglomeratzonen das Gelände durchziehen, ndet
man seine höchsten Erhebungen, nämlich von SO. nach NW.
den Schwarzen Berg (56:2 m), den Fuchsstein (600,4 m), die
Vogelkoppe (bekannter unter dem Namen Vogelkippe) (590 m),
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2 Blatt Waldenburg i. Schl.

die Schwarze Lehne (530,1 in), den Geiersberg (515 m) und den
Wachberg (517 in). Dagegen sind die dazwischen liegenden, aus
Tonschiefern und Grauwackensandsteinen bestehenden Gesteins-
zonen um 20——50 m niedriger, und bilden mehr oder minder
lange und schmale Gelandemulden zwischen ‚jenen Hügelreihen.

Unter VValdenburger Gebirge verstehen wir dasjenige
Gelände, dessen Untergrund von der Produktivon Steinkohlen—
formation (Ober zarbon) und dem Rotliegenden gebildet wird.
Es liegt westlich des Eulengebirges und Warthaer Gebirges.
An seiner Nordseite von Liebau (Landeshutor Pforte) bis
Salzbrunn wird es von einem Teile der Landeshut—Frei-
burger Senke, die die Mittelsudeten von den Nordsudeten
trennt, begrenzt. Seine Südgrenze fällt mit der Glatzer Senke
die die Mittelsudeten von den Südsudeten scheidet, auf eine
kurze Strecke westlich von Glatz zusammen, da das Gebirge
auf seinem NS.-Verlaufe sichtlich eine Verschmaleruug erfahrt.
Das nach SW. und W. auf das Obercarbon folgende Rot-
liegende wird nach denselben Himmelsgegenden ungleichförmig
von der Kreideformation des Heuscheuergebirges und seinen
nördlichen Fortsetzungen überlagert. Der Verlauf der Grenz-
linie zwischen beiden Formationen ist zugleich die Westgrenze
des Waldenburger Gebirges. .

Das so umschriebene Bergland stellt eine ausgesprochene
Stufenlandschaft dar; dies macht sich auch in unserm Blatt-
gebiete geltend, das zum größten Teile dem nördlichen Walden-
burger Gebirge zugehört. Sowohl das Obercarbon als auch das
Rotliegende nehmen an seinem Aufbau teil. Von Reußendorf
über Neu-Krausendorf bildet die Gneisformation und von da
über Altwasser bis Salzbrunn der Culm des Eulengebirges den
alten Uferrand des Obercarbons der Waldenburger Bucht; von
Salzbrunn über Conradstal nach Gaablau wird er gleichfalls
vom Culm eingenommen. Dieses Geländestück (540—575 m
hoch) gehört zugleich der bereits erwähnten Landeshut—Frei-
burger Senke an, von dieser und nördlich des Gaablauer Tales
beginnt das Niederschlesische Schiefergebirge.

Der stu ge Aufbau des Geländes, das von N0. und N.
nach SW. und S. allmählich aufsteigt, kommt in der Stein-
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kohlenformation zwar auch, doch nicht so sichtlich wie in dem
weiter südwestlich folgenden Rotliegenden zum Ausdruck. In
jener bilden die groben Konglomerate der Unteren WTeißsteiner
Schichten auch eine durchgehende Geländestufe, die mit deut-
lichem Absatz sich gegen die Stufe der Waldenburger Schichten
ab- und hervorhebt. g

Dieser als Bogen dem alten Uferrande parallel verlaufende
Höhenzug ist bei Rothenbach 562 m und bei Konradsthal im
Langen Berge 658,411), im Sandberge 563,4 m und in der Roten
Höhe bei Neu-Krausendorf 535 m hoch; in gleicher Weise ist
sein Verlauf um den Hochwald herum, namentlich an dessen
Ostseite zu verfolgen. _„ In den Saarbrücker Schichten steigen
die Höhen nach S. an; an der Westseite des Blattes von
540—560 ‘m, an seiner Ostseite von 540—600 m, und am
Schwarzen Berge liegen sie 840 m hoch. ——- Die Stufe der Ottweiler
Schichten mit ihren zahlreichen Konglomeratbänken erhebt sich
wesentlich höher als die vorige; ihre höchsten Punkte sind: die
Kolbebaude bei Alt—Hain 635,1 m, die Ziegelei an der Straße bei
Steinau 660 m, an der Südseite des Schwarzen Berges nörd-
lich von Steinau, die Vogelhecke 727 m. Indeß durch die
binnenländische Abtragung (Erosion) namentlich der ießenden
Gewässer (die Talbildung) und durch die Durchragung und
Erhebung von Eruptivgesteinen in Stöcken und Gängen, sowie
durch Verwerfungen ist die ehemalige deutliche stu ge Land-
schaft des Obercarbons verändert und ihr eigenartiger stu ger
Charakter mehr oder minder “verwischt worden.

Dies geschieht durch den großen Porphyrstock des Hoch-
waldes (850 m) und die mit ihm im Zusammenhange stehende
Quellkoppe des Hochberges (709,2 m) sowie durch zahlreiche
Porphyrgänge (Blitzenberg 638 m). Ebenso erhöhen im Eruptiv-
zuge südöstlich von Waldenburg die mächtigen Ablagerungen
von Porphyrtu ’en mit ihren Porphyrlagern, die beide wieder von
mit Porphyr und Melaphyr erfüllten Schloten und mächtigen
Gängen dieser Gesteine durchsetzt werden, die Mannigfaltigkeit
im Relief des Stcinkohlengebirgcs; hier sind die höchsten Punkte
der Kohlberg (665 m) bei Reußendorf, der große Ochsenkopf.
(776,6 m) bei Steingrund, der Dürre Berg (776,1 m) und der
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Schwarze Berg (848,1 in) bei Nesselgrund. Der letztere Berg,
sowie der höchste Gipfel des Hochwaldes (850 m) bilden zugleich
die höchsten Erhebungen des Blattes Waldenburg; sie werden
nur noch vom Buchberg (865 111), südlich Langwaltersdorf, im
Rotliegenden übertroffen.

Der stu ge Aufstieg des Geländes gegen SW. vollzieht sich
innerhalb des Rotliegenden in weit regelmäßigerer Weise als im
Obercarbon. In den Unteren Kuseler Schichten ist es insbe-
sondere die Konglomeratzene, die von Reimswaldau über
Langwaltersdorf nach Lässig in nordwestlicher Richtung fort-
streirht und mit deutlichem Absatz das Obercarbon überhöht;
sie weist Höhen von 701,5 m nördlich Reimswaldau, 630 m
im Lerchenberge, 673,2 m und 657 m nördlich von Lang—
waltersdorf auf. Die leicht zerstörbaren Schichten der Oberen
Kuseler Schichten erreichen, geschützt durch die Lebacher
Eruptivstufe, an deren unterer Grenze am Buchberge 840 111
und am Storchberge 700 m über dem Meere.

Noch steiler und höher ist der Aufstieg naz'h SVV. in der
Eruptivstufe der Lebacher Schichten. Der Buchberg (rund
865 m), der Storchberg (840,5 m), der Große Wildberg (836 lll),
der Kleine Wildberg (695,8 m), die Große Heide (840 m),
der Vogelberg (810 m) und der Hohe Berg (807,4 m) sind die
höchsten Punkte dieser Geländestufe.

Gewässer. Das Gesamtgelände des Blattes Waldenburg
zählt dem Stromgebiet der Oder zu; es wird durch zahlreirhe
Bäche entwässert, die nach allen Himmelsgegenden ab ießen
und die Quellgebiete kleinerer Flüsse bilden, denen sie außerhalb
der Karte zuströmen.

Beinahe die nordöstliehe Hälfte des Blattgebietes wird mittel-
bar nach der Weistritz entwässert. Nach N. ießen der Helle-
bach und der Salzbach ab, die beide bei Fürstenstein zur Pols-
nitz sich vereinigen und später durch diese der Weistritz zu-
ießen. Mit ihren zahlreichen Nebenbächen entwässern sie den

größten Teil des Carbons, des Culms bei Altwasser und der
Gneisformatien bei Seitendcrf in wenig tiefen Tälern mit ach
geböschten Gehängen; nur der Hellebach zeigt im Culmgebiet
bei Altwasser bis 100 lll hohe und steile Talwände. ——— Der Reims-



Blatt Waldenburg i. Schl. 5

bach und das Lehm *asser sind die beiden hauptsächlichsten
Bäche, die den südöstlichen Teil des Kartengebietes entwässern,
um nach O. außerhalb des Blattes direkt in die Weistritz zu
ießen. Soweit sie mit ihren Nebenbüchelchen den Eruptiv-

zug VValdenbur '—Donnerau durchqueren, haben sie sich in
engen und tiefen Tälrhen in das Felsgeriist eingeschnitten; in—
folgedessen zahlen sie, wie das Reimsbachtal bei Reimsbach,
zu den schönsten Landschaftspartien im Waldenburger Gebirge.

Die Niederschläge im übrigen Teile des Carbons und in
kleineren Anteilen der Kuseler Schichten, mit dem Hochwald-
porphyr werden durch den Lässigbach nach W., nach dem
Beber abgeführt; der Rothenbach und der Gaablauer Bach ießen
jenem von rechts aber schon außerhalb des Blattgebietes zu. Eben-
so zählt das Quellgebiet des Konradswaldauer Wassers, das an der
Großen Heide und am Großen Wildberge liegt, zu dem Fluß-
gebiet des Bobers.

Die Steine, ein Neben üßchen der Glatzer Neiße, ent-
springt am Westabhang des Schwarzen Berges bei dem Orte
Steinau in den Ottweiler Schichten und durch ießt im achen
Tale ostwestlich die Kuseler Schichten von hier bis nach Lang-
waltersdorf, wo sie, unterhalb des Ortes sich südlich wendend,
in tiefem Tale mit steilen Böschungen die Eruptivstufe der
Lebacher Schichten durchquert; nachdem sie zuvor in ihrem
ganzen Laufe viele kleine Wasserchen von links und rechts auf-
genommen hat, verlaßt sie das Blattgebiet an dessen Südgrenze.

Die nach ihren Ober ärhenformen und ihrer Talbildung
vorstehend beschriebene Landschaft des Blattes Waldenburg er-
hält nun noch durch die landwirtschaftliche und forstwirt-
schaftliche Bebauung, durch die Verteilung von Wald und Feld,
ihr besonderes Gepräge. Dem Ackerbau dient nur der kleinere
und meist niedrig gelegene Teil des Geländes; die Gneisformation
bei Seitendorf, die von kleineren Diluvialpartien bedeckt wird,
gehört fast ausschließlich dem Ackerbau zu; ebenso für diesen
kommen die Anteile der Steinkohlenformation, namentlich die
Gebiete der Saarbrücker und Waldenburger Schichten, wo auch
an den Tal anken des Hellebaches (Altwasser bis Dittersbacli),
des Salzbaches (von Salzbrunn bis Weißstein) und im Gebiet
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des Lässigbaches (bei Gottesberg, Lässig und Rothenbach)
nordisches Diluvium verbreitet ist, hierbei hauptsächlich in
Betracht. Auch die Kuseler Schichten, insbesondere die obere
Zone der Unteren und die Zonen der Oberen bei Reimswaldau
und Langwaltersdorf werden fast ausschließlich von dem Feld-
bau eingenommen, während im Gebiete der Konglomeratzone
dieses Rotliegenden größtenteils Wald, seltener Feld verbreitet
ist. Ein gleiches Verhältnis herrscht in den carbonischen
Unteren Weißsteiner Schichten vor. Das von den Eruptiv-
gesteinen gebildete Gelände ist fast ausnahmslos von Wald ein—
genommen; so in der Lebacher Eruptivstufe, im südwestlichen
Blatteil, wo größtenteils mit Fichten und dagegen zurück-
tretend mit Buchen bestandene \/Välder in der Königl. Forst
Ullersdorf, in der Langwaltersdorfer und Kon adswaldauer Forst
in ununterbrochenem Zusammenhange das Bergland bedecken.
Ebenso ist der Eruptivzug südöstlich von Waldenburg von den
Butterbergen an bis zur südlichen Blattgrenze bei Reimsbach
fast nur von Wald in der Forst Neuhaus und Lehmwasser be-
standen. Die Porphyre des Hochwaldes und des Hochberges
und breite Streifen des sie umgebenden Obercarbons tragen
größtenteils Waldbestand, der nur bei Gottesberg und Kohlau
den dortigen, kärglichen Ertrag gebenden Feldern hat weichen
müssen.

Geologischer Aufbau.

Wie bereits aus dem Abschnitte über die Ober ächengestalt
des Blattgebietes ersichtlich ist, wird dessen nördlichste Ecke
von der Gneisformation als ältestes Gebirgsglied eingenommen.
Nach SW. folgt auf sie bei Altwasser in ungleichförmiger
Lagerung der Culm oder das Untercarbon, das sich auch im.
nordwestlichen Blatteil in einem längs der nördlichen Blattgrenze
verlaufenden Streifen von Gaablau bis Konradsthal erstreckt.
Über diesen beiden Formationen lagert weiter nach SW. und
S. ungleichförmig die Produktive Steinkohlcnformation
oder das Obercarbon, das über die Hälfte des Blattes ein-
nimmt. Eruptivgesteine, nämlich Porphyre, Melaphyre und
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Porphyrite durchsetzen die obercarbonischen Schichten, sowie auch
der Eruptivzug südöstlich von Waldenburg diese überdeckt oder
mit seinen Gängen und Schloten durchsetzt. Das darüber lagernde
und nach SW. folgende Rotliegende gehört teils dem Unter-
Rotliegenden oder den Kuseler Schichten, teils dem
Mittel-Rotliegenden oder den Lebacher Schichten an;
diese sind hauptsächlich durch die Eruptivstufe vertreten, die
nur an der äußersten Südwestecke des Blattes von sedimentären
Schichten überlagert wird.

Von den jüngsten Formationen greift das ältere, nordische
Diluvium als Geschiebelehm, sowie als Kiese und Sande, teils
von N. her, nämlich bei Seitendorf und Altwasser bis nach
Waldenburg, Dittersbach und VVeißstein, teils von W. her, bei
Rothenbach und Gottesberg, teils von O. her bei Reußendori’ und
Lehmwasser in größeren und kleineren Partien ein, die die
dortigen älteren Formationen als verhältnismäßig dünne Decken
überlagern. Die Talsohlen der Bäche werden von alluvialen
Bildungen erfüllt.

An dem geologischen Aufbaue des Blattes beteiligen sich
demnach folgende Formationen:

I. die Gneisformation;
II. der Culm oder Unterearbon;
III. das Obercarbon oder die Produktive Steinkohlentbrmation;
IV. das Rotliegende;
V. das Diluvium;

VI. das Alluvium.

l. Die Gneisformation.
Die nordöstliche Ecke des Kartengebietes wird zwischen

Kolonie Neukrausendorf und Seitendorf von der Gneisformation
eingenommen; sie gehört der Abteilung der Biotitgneiße des
Eulengebirges an und zwar deren nordwestlichstem Ende, das
als schmaler Horst aus dem umgebenden Culm hervorragt und
nach NW. bis ins Salzbachtal in Salzbrunn reicht.

Die bei Seitendorf verbreiteten Biotitgneise (gnb) sind
mittel- bis grobkörnige und breit- bis grob aserige Gesteine;
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klein- bis mittelkörnig-schuppige Biotitgneise sind nur diesen
Abänderungen in dünnen, höchstens 1 m starken Lagen ein-
geschaltet. Beide Abänderungen der Biotitgneise bestehen nach
ihren Hauptgemengteilen aus Feldspat (Orthoklas und Plagio-
klas), Quarz und Magnesiaglimmer, zu denen sich als neben-
sächliche, meist nur durch mikroskopische Untersuchungen
wahrnehmbare Gemengteile folgende gesellen; nämlich: Fibro-
lith, Granat, Cordierit, Zirkon, Apatit und seltener Turmalin,
Eisenglanzblättchen und Magnetkies.

In nur wenigen Hohlwegen tritt der feste Fels zu Tage,
in anderen sind die Gneise in einen grobsandigen Grus bis
1—-2 m Tiefe zerfallen, der an der Ober äche von einem
sandigen, mageren und bis 0,5 m mächtigen Verwitterungslehm
bedeckt wird. Diesem ist oft noch eine 1——2 dm starke Schicht
von Diluviallehm aufgelagert, der auch in vielen einzelnen und
größeren Partien meist an den Flanken der Tälchen in größerer
Mächtigkeit und Verbreitung auftritt.

Die Lagerungsverhältnisse der Gneisformation. Die
Biotitgneise zeigen durchgängig eine steile Aufrichtung ihrer
Schichten. Im nördlichsten Kartengebiete, so im Hohlwege und
westlich des Rittergutes in Seitendorf streichen sie nordöstlich
und fallen mit 60° gegen ’NW. ein. Südlich und östlich des
Tälehens, das von Kolonie Neuseitendorf nach Seitendorf in
südnördlicher Richtung sich erstreckt, ändert sich die Schichten-
lage wesentlich. In diesem Striche sind die Gneise bei nord-
südlichem Streichen und Fallen (70-——90 °) nach O. ganz steil
bis seiger aufgerichtet worden. Diese wesentliche Änderung in
der Schichtenstellung ist in mehrere Verwerfungen, die das
Gneisgebiet hier durchsetzen, begründet. Während sie innerhalb
desselben nur durch jene abweichende Schichtenlage sich kenntlich
machen, zeigen sie zugleich an der im übrigen fast geradlinig
verlaufenden südwestlichen Grenze des Gneishorstes eine hori-
zontale Verschiebung. Solche Verschiebungen von 150 m wurden
bei Kolonie Neuseitendorf und von 75 m im Tälchen bei der
Schwarzen Lehne festgestellt ; sie verlaufen demgemäß an beiden
Stellen nordöstlich.
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ll. Der Culm.
Von dem auf dem nördlich anstoßenden Blatte Freiburg in

größerer Verbreitung vorhandenen Culmgebiete tritt der südliche
Culmbezirk, oder der Culm von Salzbrunn—Gaablau teil—
weise noch auf Blatt Waldenburg über, während von dem Culm-
bezirk vonLiebe: sdorf—— Alt-Reichenau nur in der nordwestlichsten
Ecke des Blattes bei Gaablau die grauen und braunen Culm-
konglomerate (c g) hineinreichen. Der Zusammenhang jenes
Culmbezirkes wird bei Neu-Salzbrunn durch die nördliche Blatt—
grenze und einen schmalen Streifen Obercarbon unterbrochen.
Durch diesen Umstand zeigt unser Kartenbild zwei kleinere Ver-
breitungsgebiete, nämlich ein östliches oder den Culni von
Altwasser und ein westliches oder den Culni von
Konradsthal-Gaablau. Dazu kommt ganz getrennt, südlich
von Dittersbach, ein drittes Gebiet: der Culm von Neuhaus.

A. Der östliche Culmbezirk oder der Culm von Altwasser

wird von Konglomeraten, Grauwackensandsteinen, Tonschiefern
und seltener von dünnen Bankchen oder kleinen Linsen von
Kalkstein aufgebaut. Nach ihrem Auftreten und in ihrer Ver-
breitung sind diese Gesteinsarten derartig mit- und untereinander
verbunden, daß bald die eine, bald die andere vorherrsrht. Im
Gebiete unserer Karte lassen sich von unten nach oben folgende
Gesteinsstufen unterscheiden:

1. die grauen und roten Konglomerate (0g) und (egm;
die Tonschiefer und Konglomerate (032+cg);
die unteren Variolit führenden Konglomerate (egvn);
die mittleren Tonschiefer (es-2);
die oberen Variolit führenden Konglomerate (egV2);
die Stufe der Tonsehiefer mit der Fauna der Vogel-
kippe (e32);

7. die Stufe der obersten roten Konglomerate (egp).

S7399“?

1. Von den zwei untern Gesteinsstufen des Cuhnbezirks
ragt die der roten Konglomerate (cgp) nur in einer kleinen
Partie links des Hellebaehs in unser Kartenblatt herein, die
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durch eine Verwerfung geschieden alsdann als graue Konglo-
merate (0g) erscheinen und auf der rechten Talseite bis zur
Gneisgrenze reichen; sie stoßen zugleich, durch eine weitere
Verwerfung getrennt, mit den untern Variolitkonglomeraten, die
hier eine Rotfarbung haben, zusammen.

2. Die Stufe der Tonschiefer und Konglomerate
(c 82+cg) dagegen setzt von Blatt Freiburg in gleicher Breite,
das Liegende der untern Variolitkonglomerate bildend, auf Blatt
Waldenburg über, wird aber in ihrem weiteren Fortstreichen
nach O. und jenseits des Hellebachs am Nordabhang der
Schwarzen Lehne durch die bereits erwähnte und dort auf-
setzcnde NordSüd-Verwerfung abgeschnitten.

3. Die nun folgende dritte Gesteinsstufe, die der unteren
Variolit führenden Konglomerate (cgw), ist wegen ihrer
großen Verbreitung, wegen ihres auffallenden, riffartigen Auf-
tretens im Gelände, und wegen ihrer unmittelbaren Nach-
barschaft zu den Salzbrunner Mineralquellen die wichtigste.

Als Gerölle beteiligen sich folgende Gesteinsarten an der Zu—
sammensetzung dieser Konglomerate: Milchquarz, Kieselschiefer,
Eisenkiesel, Gneise, Phyllite, Quarzitschiefer, Grünschiefer,
silurische und devonische Tonschiefer, Diabase und Variolit.
Diese haselnuß-, ei-, seltener faust- bis über kopfgroßen Ge-
rölle werden durch ein grobsandiges, graubraun gefal'btes Binde-
mittel, das aus fein zerriebenen Fragmenten der angeführten
Gesteinsarten besteht, ziemlich fest mit einander verkittet.

Von den Konglomeratgeröllen ist der Variolit sehr be—
merkenswert; obwohl er nicht gerade zu den häu gsten Ge-
röllen zahlt, ist er doch wegen seines Äußeren überall in den
Konglomeraten der dritten und fünften Zone leicht aufzu nden.
Aus diesem Grunde hat man diese Konglomerate Variolit füh-
rende genannt und unterschieden.

Der Variolit ist von grünlicher, meist Ölgrüner bis grün-
lich-grauer Farbe und von dichter, hornsteinartiger Beschaffen-
heit; in ihm sind in der Größe von einem Mohnkorn bis zu
einer kleinen Erbse rundliche Konkretionen von weißlicher
Farbe mehr oder minder dicht eingestreut. Diese Variolen
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geben den Geröllen an ihrer Ober äche ein narbiges Aus-
sehen und aus diesem Grunde hat man das gleichsam mit
Pockennarben (Variolae) behaftete Gestein Variolit genannt.
Nach seiner mineralischen Zusammensetzung kann man es auch
als adinolartigen Variolit bezeichnen.

In den so bescha ’enen Konglomeraten sind 0,1—3,0 m
starke Bänke von Grauwackensandstein eingelagert, wodurch
die Konglomerate in 1——6 m mächtige Bänke abgeteilt er—
scheinen. Wo diese Einlagerungen fehlen, ist die Mächtigkeit
der Konglomeratbänke selbstverständlich größer.

Einen recht guten Einblick in die Wechsellagerung von
Variolit führenden Konglomeraten gewährt der Wegeeinschnitt
von Altwasser nach Seitendorf hinter der Carlshütte, worüber
das folgende kleine Pro l eine bildliche Darstellung gibt.
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Das Pro l beginnt im S. mit Grauwackensandsteinen (st),
auf die grauschwarze, feinblättrige Tonschiefer (es) mit undeut-
lichen P anzenresten, 6 m mächtig, folgen. Die Schichten
fallen 70° gegen N. ein. Beide Schichtenreihen gehören noch
nicht zu den Variolit führenden Konglomeraten (0g), sondern
zu der hängenden Zone der Tonschiefer (082). An fünf Stellen
sind in der Konglomerat- Zone in diesem Pro l 1—-3 m
mächtige Grauwackensandsteine eingelagert.

Wenn man die Verbreitung der Variolit führenden Kon-
glomerat-Zone von Salzbrunn nach O. verfolgt, so 'tri 't man
diese in unmittelbarer Nähe des Bades. In den dortigen Pro-
menaden treten sie mehrfach als Felsen hervor, unter denen die
lange Felsreihe bei der Annenhöhe besonders bemerkenswert
ist. Von da an kann man die Gesteinszone nach SO. zu über
den Wachberg und Geiersber , wo sie in zahlreichen Felspartien
riifartig hervorragen, bis in das Tal des Hellebachs bei Alt-
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wasser und Östlich desselben über die Schwarze Lehne bis zur
Gneisgrenze bei Seitendorf verfolgen. Hier besitzt sie eine
Breite von 300 Meter. An den Biotitgneisen stoßen die Kon-
glomerate, durch eine Verwerfung getrennt, ab.

Die Culmstufen über den unteren Variolit führenden Kon-
glomeraten sind hauptsächlich zwischen Altwasser und Neu-
krausendorf entwickelt; ihnen gleich zu stellende Partien sind
westlich von Kon adsthal und bei Liebersdorf als Reste der ehe-
mals dort zur vollständigen Ausbildung gelangten, aber vor der
Bildung der VValdenburgcr Schichten zum größten Teil zerstörten
Stufen aufzufassen.

4. Die Stufe der mittleren Tonschiefer (032) folgt
als Hangendcs über jenen der vorher genannten Konglomerate.
ln den unteren Schichtenreihen treten neben den Tonschiefern
in unbedeutemlein Maße Grauwackensandsteine auf; diese bilden
0‚'l—--1,.5 lll starke Schichten, die mit dickschieferigen und
sandigkörnigen Tonschiefern wechsellagern. Die meisten Ton-
schicfer auch im hangenderen Teil der Stufe sind durchgängig
dickschiefcrig, von grausclnvarzer oder grünlichg'auer Farbe und
führen mehr oder minder reichlich Fetzen von Muscovitblättchen.
An einigen Stellen, so z. B. an der Eisenbahnlinie bei Altwasser,
sind fossile l’ anzcnrestc, nämlich Arclzaeocalcmzites mdz’atus BRONG.‚
(‚'(mliopm'is polymorplm GÖPP. und Rlzabdocmyms conclzaefbrmis GÖPP.
aufgefunden worden, letzterer Rest auch zwischen Altvasser
und Wilhelmshöhe und an der Schwarzen Lehne.

Die Breite des ober ächlichen Ausstriches dieser Stufe be-
trägt im Tale des Hellebachs bei Altvasser etv‘c 450 m.
Nach SO. vergrößert sie sich und erreicht in der Nähe der
Gneisgrenze bei Seitendorf über 550 Meter. Die Verbreiterung
der Stufe nahe der Gneisgrenze steht in Beziehung mit Zer-
reißungen und Verwerfungen, die östlich der Schwarzen Lehne
aufsetzen und die genannten Stufen berühren und die breite
Endigung, ihr Absetzen an der Gneisformation, genügend er-
klären. Westlich von Altwasser verschmälert sich die Stufe in
ihrem Ausstriche und ndet nordwestlich der Wilhelmshöhe bei
Salzbrunn ihr Ende, denn schon vor Ablagerung des Ober-
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carbons wurde sie in diesem Striche teilweise und schließlich
nach Salzbrunn zu vollständig zerstört und abgetragen.

Die Schichten streichen ostwestlich, wie auch der Verlauf der
Stufe ist, und fallen steil, 70-——850 gegen N. ein.

5. Die Stufe der oberen Variolit führenden Kon-
glomerate (egw) besteht nicht lediglich aus Konglomeraten,
sondern auch aus Grauwackensandsteinen und Tonschiefern. In
den Konglomeraten sind neben den häufiger auftretenden Ge-
steinen, wie Tonschiefer, Kieselschiefer, Milchquarz, auch wieder
Variolitgerölle in ziemlicher Menge vorhanden. Während die
Grauwackensandsteine überall als stärkere und schwächere Ein-
lagerungen in den Konglomeraten erscheinen, sind die Ton-
schiefer auf zwei bestimmte Niveaus beschränkt, in denen sie
allerdings eine recht ansehnliche Entwicklung nach Länge und
Breite erlangt haben.

Die größte im unteren Teile der Stufe auftretende Schiefer-
einlagerung erreicht eine Mä-htigkeit bis zu 100 in; sie be-
ginnt am rechten Grehänge des Hellebachs in Altwasser und
verläuft an der Nordseite der Vogelkippe und des Fuchssteins
vorüber bis ins Tälchen bei Kolonie Neuseitendorf. Die schmälere
Schiefereinlagerung ist im mittleren Teil der Stufe eingeschaltet;
auch sie hat ihren Anfang im Tale des Hellebachs, zieht sich an
der Südseite der Vogelkippe hin und verschwindet in der Ein—
senkung zwischen letzterer und den Fuchssteinen; sie ist für die
Erkennung des Gebirgsbaues und wegen ihrer geringeren Ver-
breitung kaum von erheblicher Bedeutung.

Die obere Stufe der Variolit führenden Konglomerate ist
in gleicher Weise wie die untere durch ihr orographisches Her-
vortreten gegen die benachbarten Schieferstufen bemerkenswert;
denn sie bildet eine Anzahl klippenreicher Berge von ziemlicher
Erhebung über den Meeresspiegel; die wichtigsten sind: die
Vogelkippe (590,3 in), und der Fuchsstein (000,4 m) bei Alt-

Ü

0wasser und der Schwarze Berg bei Neuseitendort
Die Gesamtmächtigkeit der Stufe ist ganz bedeutend, da.

ihr Ausstrich bei der Vogelkippe etwa 500 m und bei dem Fuchs-
steine ungefähr 670 m breit ist.
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Zu dieser Stufe gehören auch die roten Konglome 'atc‚
die bei Seitendorf der Gneisgrenze entlang entwickelt sind. lhr
Bindemittel ist ursprünglich nicht rotb°aun gefärbt gewesen,
sondern ist durch Zuführung von Eisenoxyd von der Kontakt-
äche zwischen Gneis und Culm aus auf Sprüngen, Schichtungs-
ächen und Klüften einerseits und andererseits durch Oxydation

des in den ("lesteinen enthaltenen Eisenoxyduls allmählich ge-
rötet worden.

Diese Erscheinung trifft man auch bei der unteren Stufe
der Variolit führenden Konglomerate an, wo sie an die Gneis-
formation stößt; ihr Östliches Ende, das durch die große Nord-
süd-Verwerfung östlich der Schwarzen Lehne abgetrennt, nach
N. verschoben und durch mehrere Verwerfungen, teils ostwest-
lich, teils nordsüdlich verlaufend, begrenzt wird, ist gleichfalls
rot gefärbt und ihr Bindemittel ist entschieden später durch Zu-
führung und bis ins Kleinste gehende Durchtränkung mit eisen—
haltigen Gewässern aus einem grauen oder braunen in ein rotes
umgewandelt worden.

6. Die Stufe der Tonschiefer mit der Fauna der
Vogelkippe (e32) folgt im Hangenden der vorigen; sie besteht
vorherrschend aus Tonschicfern mit einzelnen Bänken von Grau-
wackensandstein, die namentlich im unteren Teile der Schichten-
reihe auftreten. In den Tonschiefern, die zumeist grünlichgrau,
verwittert gelblichgrau gefärbt sind, kommen an einigen Stellen
kleine Kalklinsen vor. Solche nden sich beispielsweise am
Wege von Kolonie Drei Rosen nach Kolonie Neuseitendorf im
liegenden Horizont in der Nähe der Konglomeratgreuze; sie sind
1 dem stark und sind von feinblättrigem, gelblichgrauen, also
verwitterten Schiefer umschlossen, über dem im Hangenden noch
einige bis 1 m mächtige Grauwackenbänke folgen.

In gleichem Niveau und in der Nähe der Konglomerat-
grenze liegt ein zweiter Punkt, in dem Kalklinsen im Schiefer
eingebettet sind, nämich an der Südwestseite der Vogelkippc.
Während erstere Stelle keine Versteinerungen enthält, ist letztere
durch ihre Fauna, die teils in dem Kalkstein, meistenteils aber in
den umgebenden Schiefern eingeschlossen war, allgemein bekannt
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geworden. Man hat seiner Zeit durch einen kleinen Stolln das
Versteinerungs-führende Material aufgeschlossen und ausgebeutet.

Diese Tonschieferstufe tritt südlich der Vogelkippe zuerst
auf und streicht am Südabhange des Fuchssteins und am gleichen
Gehänge des Schwarzen Berges bei Neuseitendorf hin. Südlich
des letzteren Berges verschmalert sie sich augenscheinlich infolge
von streichenden Verwerfungen und keilt bald danach aus.

Die Fauna der VOgelkippe ist in ihren wichtigsten
Formen in folgendem Verzeichnis zusannnengostellt:

Brachi0poden.
Productus giganteus MART. sp.
Pr. latz'ssz'mus Sow.
Pr. Cora D’ORB.
Pr. punctatus MART.
Spirifer mgulatus V. KUTORGA.
Pr. bisulcatus SOW.
Sp. duplz'cz’costa PHILL.
Sp. lineatus MART. sp.
Spirigera sguamz'gera DE KON. sp.
C'honetes papz'lz’onacea PHILL. sp.
Ch. Laguessz'na DE KON.
CIL. tricomz's SEM.
Ch. Kutorgana SEM.
Rhynclwnella subdentata de KON.
Ort/zisina crem'stm’a PHILL.

Gastropoden.
Belleroplwn decussatus FLEM.
Euomphalus Dionysz'i BRONN.

Peleeypoden.
Pecten elliptz’cus PHILL.
P. granosus SOW.
Posidonomya eetusta SoW.

Ra dia te n.
Arc/caeocz’dan'a sp.
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7. Die Stufe der obersten roten Konglomerate (cgp)
beschließt die Reihe der Culmstufen nach dem Hangenden zu;
sie beginnt nördlich des Schuckmann-Schaclitcs und ist bis zum
Ende des Culms bei Neu-Krausendorf zu verfolgen. Ihrer

' gen, kaum 1 km betragenden Länge entspricht ihre
geringe Breite, die höchstens 130 m betagt. In diesem
Konglomerat überwiegen die Gerölle von Milchquarz und Lydit,
sodaß die anderen Gerölle, namlirh Quarzitschiefer, Tonschiefer,
Grünschiefer und einzelne Variolite, wenn auch nicht als selten,
so doch als spärlich vertreten zu bezeichnen sind.

Hinsichtlich der Lagerungsverhaltnisse sind im Culm-
gebiet von Altwasser drei Gebirgsabschnitte zu unterscheiden,
ein nordwestlicher, ein mittlerer und ein siidöstlicher.

Der nordwestliche Abschnitt schließt nach W. zwischen
Geiersberg und Wacllberg an den Salzbrunner Gebirgsabschnitt
des Blattes Freiburg an, von dem er durch eine nordsüdliche
Verwerfung geschieden wird. Dieser zeigt bei steiler Aufrichtung
seiner Schichten bei nordwestlichem Streichen (N. 45°——65° W.)
ein Einfallen von 650——76° gegen SVV., Während jener ganz
abweichende Lagerung aufweist.

Der mittlere Gebirgsabschnitt ist auf seiner Nordwest-
und seiner Südostseite durch zwei Querverwerfungen in seiner
ganzen Breite begrenzt. Die erstere ist bereits vorher erwähnt
worden; die letztere fallt im allgemeinen mit derjenigen Linie
zusammen, welche in der Einsattclung zwischen Vogelkippe und
Fuchsstein und dem nach Seitendorf nordöstlich führenden
Talchen verlauft. Die genauere Richtung der Linie ist zuerst
NNO. (N. 25° O.) und alsdann ONO. (N. 60° 0.). Vom Tal—
chen beim Krötenhübel schart sich hinter dem Schurf auf die
Fauna an der Vogelkippe eine ziemlich 0W. streichende Ver—
werfung spießeckig an, wodurch das südwestliche Fallen der
daselbst aufgeschürften Gebirgsschichten sich erklärt.

Der ungefahr 2,5 km Lange und 1,4 km Breite aufweisende
Gebirgsteil zeigt, wie bereits oben hervorgehoben wurde, ein
abweichendes und zwar steil nach N. gerichtetes Einfallen seiner
Schichten. Ein Blick auf die Karte und folgende Beispiele
mögen diese Verhältnisse erläutern:
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a) Felsen am Westabhang der Vogelkippe. Str. 0.—W.,
Fallen 45—500 N. ;

b) Felsen auf dem Gipfel der Vogelkippe. Str. N. 85° O.
bis O.—W., Fallen 60° N. ;

c) Felsen auf dem Gipfel der Schwarzen Lehne. Str. O.———W.,
Fallen 55——60° N.;'

d) Hohlweg bei der Karlshütte. Str. O.—W., Fallen 70° N.;
e) Bahneinschnitt nördlich des Bahnhofs Altwasser, an-

stehender Tonschiefer. Str. O.——W., Fallen 70_80° N.
Verschiedene Ursachen können bei dieser Dislokation mit-

gewirkt haben. In einfachster Weise kann man diese Gebirgs—
verschiebung wie folgt erklären.

Erstens erfolgte bei der Aufrichtung der Culmschichten hier,
wie im ganzen in Rede stehenden Gebiete, ein Fallen nach SW.
mit ziemlich steiler Stellung derselben; zweitens wurden infolge
zu großer Spannung an gewissen Punkten die zwei genannten
großen Querverwerfungen aufgerissen, die das Gebirgsstück
begrenzen; drittens trat, infolge starker Hebungen des alten
Gebirgskernes der Gneisformation, ein Absinken der Culm—
partie längs der Gneisgrenze ‚ein; Viertens war dieses Ab—
gleiten von so hohem Betrage, daß die steilgestellte und nach
SW. gerichtete Culmscholle ihre Gleichgewichtslage verlor und
nach N. umkippte; und endlich fünftens fand bei diesem Vor-
gange noch ein Zersplittern in kleinere Gebirgskeile statt,
namentlich in der Nahe der Gneisgrenze, wo die sinkenden
Culmmassen sich stauten.

Einen solchen kleineren Gebirgskeil bildet die durch ihre Rot-
farbung bemerkenswerte und nordöstlich der Schwarzen Lehne
auftretende Partie, die der unteren Stufe der Variolit führenden
Konglomerate angehört. Er wird unigrenzt iin W. von der
zuerst nordsüdlieh, alsdann westnordwestlich (N. 20° W.) ver-
laufenden Verwerfung; gegen S. von dem Sprunge, der von der
Schwarzen Lehne ostwestlieh streicht und bis ins nächste
Talchen nach 0. verfolgbar ist. Die dritte Seite des Gebirge-
keils bildet die NVVVV. (N. (30° W.) streichendo Gneisgrenze.

An die vorige Gebirgsscholle schließt sich nach NW. zu
eine zweite an; diese wird vom Hellebach durchbrochen und

2
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tritt gleichfalls an die Gneisgrenze heran; sie wird von der
oben zuerst genannten Verwerfung, der Gneißgrenze und am
linken Talgehange von einer N. 25° W. streichenden Ver-
werfung umschlossen.

Ein drittes Gebirgsstück ndet man nördlich der Vogel-
kippe; es wird von der Hauptverwerfungslinie Vogelkippe-
Fuchsstein und einer nordwestlich auftretenden und N. 25° W.
streichenden Verwerfungslinie und der Gneisformation begrenzt.

Der letzte und südöstlichste Gebirgsabschnitt zeigt wiederum
steiles Südwestfallen; er besitzt zwei Hauptverwerfungslinien,
die zugleich Querverwerfungen sind. Die eine verlauft in und
mit dem Tale bei Kolonie Neuseitendorf parallel, hat also die
Richtung ONO. (N. 60° 0.); die zweite tritt ungefähr 250 in
südlicher auf und setzt über den Gipfel des Schwarzen Berges
hinweg, eine besondere Ausnahme, denn wie wir gesehen haben,
fallen die meisten Verwerfungen mit dem Verlauf der Taler
zusammen, welche auf den durch erstere vorgezeichneten Linien
sieh eingesehnitten haben. Die ersterwahnte Verwerfung setzt
auch in die Gneisformation hinein, wie die Verrückung der
Gneisgrenze bei Kolonie Neuseitendorf beweist.

Auch dieses südliche Gebirgsstüek ist am Gneis abgesunken;
dafür spricht erstlieh die Rotfarbung der Konglomerate am
Gneiskontakt; zweitens wird dieser Vorgang aber noch klarer
dadurch bewiesen, daß auf dieser Kontakt äche ein bis 1 m
mächtiger Quarzgan g entstanden ist. Er beginnt südöstlich
der Kolonie Neuseitendorf und setzt bis zum südlichen Culm-
ende fort. Der Gangquarz ist ziemlich cavernös, seine Hohl-
räume sind hin und wieder mit Quarzkrystallchen und Eisenrahm
ausgekleidet. Der sparsam auftretende Roteisenstein scheint
mehrfache, aber erfolglose bergmannische Versuche ins Leben
gerufen zu haben, wie alte Halden am Fußwege nach Neu-
kraußendorf beweisen. Einzelne Felsen und große Blöcke, die
auch ins Diluvium im Gneisgebiet verschwemmt wurden, kenn—
zeichnen das Ausgehende des Ganges. -——— Quarz von gleicher
Beschaffenheit trifft man auf der Grenze zwischen Gneis und
Culm auch südlich des Weges von Seitendorf nach Altwasser
am Nordrande des Blattes an.
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Aus allen diesen Beobachtungen geht hervor, daß der Culm
auf der ganzen Linie zwischen Altwasser und Neukraußen-
dorf am Gneis, an dem er vordem mit ach fallender Schichten-
stellung angelagert war, abgesunken ist und daß der Gneis-
keil bei Seitendorf und Salzbrunn auch auf seiner Südwestseite
dem Culm gegenüber als Horst erscheint. ———

B. Der westliche Culmbezirk oder der Culm von Konrads-
thal - Gaahlan

wird von der Zone der untern Variolitkonglomerate (cgvn) und
Anteilen der darunter und darüber folgenden Zonen der Ton-
schiefer (082) und der obern Variolitkonglomerate (c2) aufgebaut.

1. Die Stufe der untern Variolitkonglomerate (cgw)
bildet bei südwestlichem Streichen die Fortsetzung der Zone bei
Liebersdorf (B1. Freiburg). Ihre petrographische Beschaffenheit
beginnt sich insofern zu ändern, als die Beteiligung von Schiefern,
namentlich gelblichgrauen Quarzitschiefern, Grünschiefern usw.
aus dem Riesengebirge sich auffällig mehrt, auch die Variolite
seltener werden. Sie ist bei Gaablau in ansehnlicher Breite
entwickelt, wo sie von einem schmalen Streifen von Tonschiefern
(esse) unterteuft wird. Eine nordöstliche Verwerfung, die von
der nördlichen Blattgrenze im Gaablauer Talchen teilweise
nach SW. verlauft, scheidet beide Zonen von den grauen und
braunen Konglomeraten (cg) des Liebersdorf— Altreichenauer
Culmbezirks. Südlich von Gaablau werden die untern Variolit-
konglomerate von einer ost-westlichen Verwerfung abgeschnitten.
auf der Quellen austreten und die Torfbildung veranlaßt hat.

'2. Die Stufe der Tonschiefer (082) nimmt ihren Anfang
an der rechten Seite des Konr’adsthaler Talchens (Bl. Freiburg),
ist aber erst auf der linken Talseite gut aufgeschlossen, wo sie
im dortigen Bahneinschnitt auf eine Strecke in ihrem Streichen
entblößt ist. Nach kurzer Unterbrechung durch diluviale und
alluviale Bildungen, die in einer Einsenkung des Geländes ab-
gelagert wurden, setzt die Stufe in Liebersdorfer Flur bis in die
Nahe von Gaablau fort. Ihre größte Breite weist sie in Liebers-
dorfer Flur auf, wo ihr Ansstrich beispielsweise am Wege nach
Neu-Liebersdorf über 500 m betragt.
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Die Tonschiefer der Stufe sind grünlicllg 'au oder ‚grau-
schwarz, verwittert schmutziggrau ; sie spalten meist in dünnen
Blättern. Grauwaekensandsteine kommen innerhalb der Stufe
sehr selten vor. Kalkstein (k a) ist an einigen Punkten in
kleinen Linsen oder in dünnen, kaum 2——3 dm starken Bänk-
chen eingeschaltet; er ist schwärzlichgrau, dicht, ohne Versteine-
rungen. Im vorerwähnten Eisenbahneinschnitt und an mehreren
Stellen in Liebersdorfer Flur, wo sie die Karte angibt, tritt
solcher Kalkstein auf.

In den Schiefern des genannten Eisenbahneinschnitts habe
ich isolierte, sehr schöne und große Fiederblättchen von Cardi-
opterz's frondosa GÖPP. und dünne plattgedrückte Stämmchen von
Archaeocalamz'tes radiatus BRONG., sowie Schwanzschilder und ganze
Exemplare von Pleillipsz’a globz’ceps BARR. gesammelt. Nördlich
des Langen Berges wurde im dortigen Hohlwege, Höhencurve
500 m, Arclzaeocalamz’tes radiatus GÖPP. aufgefunden.

3. Von der Stufe der oberen Variolit führenden Kon-
glomerate (cgvz) sind in dem westlichen Teile des südlichen
Culmbezirks nur einzelne Teile erhalten geblieben. Die größte
Partie ist im Eisenbahneinschnitt nördlich der Haltestelle Kon-
radsthal über den dort anstehenden Tonschiefern in trefflicher
Weise entblößt und nach SO. und NVV. ein Stück weit zu
verfolgen.

Die Schichtenreihe besteht aus kleinstückigen Konglome-
raten, Grauwackensandsteinen und ganz dünnen Tonschiefer-
lagen mit kleinen Kalklinsen. In allen drei Gesteinen wurde
von mir eine verhältnismäßig reiche Fauna und Flora auf-
gefunden und ausgebeutet.

Die Flora ist in den Grauwackensandsteinen und Ton-
schiefern eingebettet; sie ist in die echten Meeressedimente vom
Festland aus eingeschwemmt worden; der fragmentare Charakter
aller P anzenteile liefert hierfür, wie das Zusammenvorkommen
mit der echt culmischen Fauna, den untrüglichsten Beweis.

Es sind folgende Formen bis jetzt dort vorgekommen:
Arc/zaeocalamz'tes radiatus GÖPP.
Stigmarz'a coz'des GÖPP.
Cardiopterz’s frondosa GÖPP.
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(‚'anl’iOPteris polymorp/ta GÖPP. '

Rhabdocarpus conc/zaeformz’s (J'rÖPP.
Von großer Wichtigkeit ist jedoch dieser Fundort dadurch

geworden, daß es mir geglückt ist, daselbst auch fossile
Pflanzenreste mit erhaltener innerer Struktur aufzu-
finden. Es ist dies der zweite Fundort für Schlesien im
Cuhn; H. R. GÖPPERT hat schon im Jahre 1838 aus dem Culm
von Glätzisch-Hausdorf derartig beschaffene P anzenreste bekannt
gemacht. Der eine Rest ist ein Stammstück von Archaeocala-
mites radiatus, welches 8 cm lang, 3 breit und 1,5 stark
und mit deutlichen Längsfurchen und Riefen versehen ist.
Aus ihm wurden zunächst durch Absplittern kleine Fragmente
gewonnen, die durch Behandeln mit Säuren in üblicher Weise
entkalkt und entkohlt wurden. Unter dem Mikroskop konnte
ich deutliche Gefäße in Längs- und Querschnitten nachweisen.
Der zweite Rest ist ein 6 cm langes, 3——4 cm breites und 1 cm
starkes Holzstück von braunschwarzer Farbe. In den kleinen,
auf dieselbe Weise präparierten Fragmenten konnte ich Mark-
strahlen, und Gefäße mit kleinen, enggereihten Tüpfeln fest-
stellen, so daß der Rest wohl zu Araucam’owylon vom Typus
Brandlz'ngz’z' zählen dürfte.

Die Fauna der Lokalität, deren Bestimmung ich Herrn
Professor Dr. W. DAMES verdanke, zeigt unter den nicht immer
gut erhaltenen Resten folgende für den Culm resp. Kohlenkalk
charakteristische Formen:

Plzillz'psz'a sp. (a '. globz'ceps PHILL.).
Aviculopecten nobz’lis de KON.
A. orbz'culatus M’COY.
Leioptem'a sp. (cfr. in’mmdo DE KON.).
Productus giganteus SOW.
Pr. latz'ssz'mus SOW.
Pr. semz’retz’culatus MARTIN.

Eine andere erhaltene Partie der unteren Variolit führenden
Konglomerate ndet sich nördlich des Langen Berges bei Liebers-
dorf. Die über ihr folgenden Tonschiefer sind wegen ihrer ge—
ringen Ausdehnung in ihrer Stellung unsicher, und es muß
unentschieden bleiben, ob man sie den Tonschiefern mit der
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Fauna der Vogelkippe gleichstellen kann oder ob man sie als
bloße Einlagerung der betreffenden Konglomeratstufe zu be-
trachten habe. Diese an die Waldenburger Schichten daselbst
angrenzende Konglomeratpartie wird durch eine nordsüdlich und
eine nordöstlieh streichende Verwerfung zerrissen.

Die Stufe der grauen und braunen Konglomerate (eg)
tritt in der Nordwestecke bei Gaablau in einer kleinen Partie
von dem Blatte Freiburg über; es wird hiermit auf dessen Be-
schreibung verwiesen; es sei indeß hier bemerkt, daß die grauen,
oft braunroten Konglomerate nach der Größe ihrer Gerölle, die
meist ei- bis faustgroß, oft kopfgroß, grobstückige sind; diese
werden durch ein grobsandiges, selten toniges Bindemittel mit-
einander verbunden.

Es herrschen als Gerölle eambrische, silurische und devonische
Tonschiefer, krystalline Kalksteine, Kieselschiefer, Diabase usw.
aus dem Niederschlesischen Schiefergebirge in den Konglomeraten
vor. Daneben fehlen aber in letzteren die leicht kenntlichen
Grünschiefer und die ebenplattigen Feldspat- und Adinol-
sehiefer usw. aus dem Kontakthof des Riesengebirgsgranits aus
der Gegend von Kupferberg nicht — ein Beweis, daß der
Riesengebirgsgrauit alter als Culm ist. Dazu kommen
Gerölle eines mittel- bis grobkörnigen, braun— bis eischroten
Granits, der manchen Pegmatiten aus dem Riesengebirgsgranite
gleicht und diesen entstammen dürfte.

Die Lagerungsverhältnisse des westlichen Culm-
bezirks sind noch zu betrachten.

Dieser Gebirgsteil hat im allgemeinen eine geringere Auf-
richtung erfahren als die beiden im SO. und NW. angrenzenden
Abschnitte. Die Fallwinkel nahe der Obercarbongrenze bewegen
sich zwischen 25—35° bei ostwestliehem oder nordöstlichem
Streichen. Wo aber Verwerfungen auftreten, stellen sich als
unmittelbare Folge dieser Erscheinung in den durch sie be-
grenzten Gebirgsschollen verändertes Streichen und Fallen der
Schichten ein.

Westlich von Liebersdorf (Blatt Freiburg) liegt im Bereiche
der Zone der untern Variolit führenden Konglomerate und der
angrenzenden graubraunen Konglomerate ein Gebiet, das von
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zahlreichen Verwerfungen durchkreuzt und begrenzt wird. Am
Südabhange des Liebersberges, der an unserer nördlichen Blatt-
grenze liegt, setzen einige dieser Verwerfungen in nordsüdlicher
und südöstlicher Richtung in diesen Konglomeraten bis in die
hangende Zone der Tonschiefer über und bringen Verschiebungen
in diesen hervor. —— Südlich von Gaablau wird die Zone der
Variolit führenden Konglomerate durch einen ostwestlichen
Verwurf abgeschnitten, der bis in das Gaablauer Tal nach W.
fortsetzt, so daß sie gegen eine breite Tonschieferzone angrenzt;
diese wird wiederum von Verwerfungen begrenzt (Blatt Landes-
hut). Sowohl die erwähnte Ostwest-Verwerfung als auch eine
nördlich von Rothenbach NW.——SO. verlaufende treten in unser
Blattgebiet über.

C. Der Culm von Neuhaus (csg).
Er bildet eine inselartige Hervorragung von länglichrunder

Gestalt in den oberen Saarbrücker Schichten und setzt hauptsäch-
lich den Schloßberg von Neuhaus zusammen; er hat eine größte
Breite von annähernd 350 m und seine Länge beträgt am Schloß-
berg 300 m und mit der kleinen, südlich des Neuhauser Tälchens
auftretenden Culmpartie 530 m. In dem genannten, die Ruinen
eines alten Schlosses tragenden Berge, überragt sie ihre Um-
gebung um rund 1'20 m und erreicht eine Meereshöhe von 630 m.

Der Culm von Neuhaus besteht wesentlich aus Konglo-
meraten und Grauwackensandsteinen. Diese herrschen
am östlichen Abhange und auf dem Gipfel des Schloßberges
über jene vor, wie einige Felsen am Wege, der auf den Berg
führt, und eine größere Anzahl Felsen auf dem Berggipfel
lehren. Die Grauwackensandsteine sind klein- bis grobkörnig,
feldspat— und glimmerführend, und in frischem Bruche . von
dunkelgrauer bis grünlichschwarzer Farbe, im verwitterten Zu-
stande aber graubraun gefärbt. Sie zeigen eine Absonderung in
0,3—0,6 m starke Bänke und führen in bestimmten dünnen
0,5—1 dm starken Lagen mehr oder minder zahlreiche Gerölle
von Haselnuß- bis Wallnußgröße. Durch diese ndet ein Übergang
in die Konglomeratbänke statt, die in den Grauwackensand-
steinen sich einschalten und sowohl an der West- und Südseite
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des Schloßberges, wie auch in der südlich anstoßenden Culm-
partie über diese allmählich vorherrschen. Namentlich in letz-
terer sind 1—2 m starke Konglomeratbanke, die durch 0,1-0,3 m
starke Lagen von grobkörnigem Grauwackensandstein von ein-
ander getrennt werden, auf eine Breite von 60 m am ostwest-
lichen Wege aufgeschlossen.

Die Konglomeratlagen werden hier und auch auf dem Schloß-
berge von haselnuß-, vallnuß- bis eigroßen Geröllen von Milch-
quarz, Lydit, Tonsehiefer und verhältnismäßig reichlichem Felsit—
und Quarzporphyr zusammengesetzt. Die Lagerung des Culms
von Neuhaus zeigt fast durchgängig stark geneigte, steile bis
seigere Schichtenstellung bei veränderlichem Streichen. Auf dem
Schloßberge streichen die Felsen vor dem Schloßhofe O.——VV.
und fallen 60—70° gegen N.; dasselbe Streichen kommt den
seiger gestellten Felsen am Brunnen im Schloßhofe zu, an
denen man zugleich an den dortigen Grauwackensandsteinen
ausgezeichnete Schichtenhiegungen beobachten kann. An den
Felsen im südlichen Schloßhofe bei den Kellergewölben streichen
die Schichten N. 45° W. und fallen 85° S‘V., rührend die Felsen
südlich der Schloßruinc N. 75° W. streichen und mit 75—850
gegen NNO. und SS\V. fallen. Dagegen streichen die Schichten
in der südlichen Culmpartie N.—S. bei einem Fallen von
25———300 “Ü, das weiter nach W. an den dort an der “Teg-
krümmung anstehenden Gram'ackensandsteinen in aches bis
horizontales Fallen übergeht. An dem südlichen Wege stellt
sich alsdann in und über der Grauwacke auch grünlicher bis
Violetter sandiger Tonschiefer ein.

Aus der inselartigen Hervorragung des Neuhauser Culms
aus den Saarbrücker Schichten, sowie aus der ungleichförmigen
Auflagerung des Übercarbon auf dem Culin in der Waldenburger
Bucht schloß ich schon früher, daß in dieser der Culm den
Untergrund des Obercarbons bilde. Diese Annahme hat ihre
Bestätigung gefunden einerseits durch die Tiefbohrung im
Mückenwinkel, die den Culm als Konglome 'ate von 1186 m bis
1209,?) lll erbohrte, und andrerseits durch die Tiefbohrung in
Reimswaldau, in der von 1113,52—1130,76 lll Tiefe der Culm
als Tonschiefer, Grauwackensandstein und grünliche grobe bis
konglomeratische Grauwacke angebohrt wurde.
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lll. Das Oberarm oder die Produktive Stein-
k0hlenf0rmati0n.‘>

Die ältere Annahme, daß bei dem Absatze der Formation
des Culms und der des Obercarbons weder eine zeitliche noch
eine räumliche Unterbrechung stattgefunden habe, hat sich nicht.
bestätigt; unsere Untersuchungen haben vielmehr unzweifelhaft
festgestellt, daß die culmischen Schichten vor der Bildung der
obercarbonischen nicht nur aufgerichtet und gefaltet, sondern
auch teilweise wieder abgetragen wurden. Der Culm und teil-
weise noch ältere Schichten, namentlich der Gneisformation und
Phyllitformation bildeten nunmehr den alten Uferrand für die
im neuentstandenen Süßwasserbecken zum Absatz gelangenden
Schichten des Obercarbons.

Von dem das Becken umgebenden Festlande, namentlich
vom Riesengebirge, Niederschlesischen Schiefergebirge, Eulen-
gebirge, ‘Varthaer Gebirge, spärlicher vomHabelschwerdter Gebirge
und dem Adlergebirge führten die damaligen ießenden Gewässer
grobes und feineres loses Gesteinsmaterial abwechselnd in Form
von Geröllen, Sand und Ton in das ache Süßwasserbecken, die
auf seinem Grunde später zu’ Konglomeraten, Sandsteinen und
Schiefertonen verhärteten. Schwankungen, durch weitere, kurze
Hebungen des benachbarten Festlandes hervorgebracht, führten
zur teilweisen Versumpfung innerhalb des Beckens, das
ist zur Ansiedelung und zu üppigem Wrachstum einer vie1-
gestaltigen, namentlich an Farnkräutern reichen P anzenwelt.
Letztere bildete bei ihrem allmählichen Absterben und ihrer
wiederholten neuen Ansiedelung schließlich . ein viele Meter
starkes Torfmoor der damaligen Zeit, das bei höherem Wasser-
stande im Becken über utet, von Erdschichten überdeckt und
auf eine geringere Mächtigkeit zusammengedrückt wurde. Aus
diesem Torfmoor begann sich auf diese Weise ein späteres
Steinkohlen öz zu entwickeln. Und wie das erste Flöz und

l) Die Literatur bis 1892 siehe: Geologische Beschreibung von Salzbrunn;
die seitdem erschienene wird in der in Vorbereitung stehenden Abhandlung zur
geologischen Übersichtskarte des Niederschlesisch-böhmischen Beckens gegeben
werden.
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die sie überdeckemlen Schichten von Sehicfertoncn, Sandsteinen
oder Konglome °aten entstanden, so wiederholten sich die Bildungs-
bedingungen für beide von neuem; so wiederholte sich auch die
zahlreiche Flözlüldung, die man in den verschiedenen Teilen des
Beckens bald reichlich und von besonderer Stärke, bald minder
zahlreich und eft nur von geringerer Mächtigkeit antri ’t.

In der so entstandenen Schichtenfolge, die eine vielfältige
Abwechselung von verschiedenen Gesteinsschichten und P anzen-
lagern (Flözen) darstellt, und zu deren Entstehung man unge-
zählte Jahrtausende beanspruchen muß, spricht sich zu-
gleich eine eigenartige Entwickelung der damaligen P anzen-
welt, deren verkohlte Reste uns besonders in den Schiefer-
tonen erhalten geblieben sind, aus; nämlich insofern, als
sie von den älteren zu den jüngeren, von den liegenden zu den
hangenderen Schichten eine allmähliche Veränderung und Neu-
bildung erfahren hat. Gewisse P anzenformen, sowohl Gattungen
wie auch Arten sterben aus -— sie ndet man nur in den älteren
Steinkohlenschichten ——, und neue Geschlechter und Arten treten
in den höher gelegenen, also jüngeren Schichten auf. Diesen
Unterschied, diese Entwickelung der P anzenwelt in der Stein—
kohlenzeit erkannten zuerst B. BICINERT und H. R. GÖPPERT im
Jahre 1849 in dem Steinkohlenbecken der Waldenburger Gegend.
Auf diesem Unterschiede und dem erkannten Schichtenaufbau
beruht die Bestimmung des Alters der Schichten im Oberearbon,
also ihre Gliederung.

Die Verteilung der Flöze in mehrere Züge hatten in der
“Taldenburger Gegend die bergmännischen Aufschlüsse bereits
am Anfang des vorigen Jahrhunderts festgestellt; man kannte
bereits einen „liegenden“ und „hängenden Flözzug“, die durch ein
mächtiges „ özleeres Zwischenmittel“ getrennt erschienen. Nun
zeigte es sich, daß im sogenannten Liegendzug und Hangendzug
der Unterschied in der Flora sich offenkundig dadurch aussp ach,
daß jeder Flözgruppe gewisse P anzenreste als Leitp anzen
eigentümlich sind.

Die Verbreitung dieser zwei Flözgruppen, des Liegend-
und Hangcndzuges, wurde in der folgenden Zeit allmählich im
ganzen Niederschlesiseh-bölimisehen Steinkohlenbccken bekannt;
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während der erstere schon nicht überall an der Ostseite desselben
zur Ausbildung gelangt ist, fehlt er auf der böhmischen, also
westlichen Seite gänzlich. Hier waren aber zwei andere, noch
‚jüngere Flözzüge mit gleichfalls eigentümlicher und von den
vorigen unterschiedener Flora bekannt. Diese bei Schwadowitz
und Radowenz in Böhmen durch Bergbau aufgeschlossenen
Flözgruppen und begleitenden Schichten nannte D. STUR Rado-
wenzer und Schwadowitzer Schichten, die also über den
Schichten des Hangendzuges lagern. Sie werden durch die
Hexenstein—Arkosen Weithofers voneinander getrennt. Für den
Hangendzug auf dem böhmischen Mulden ügel, der vorzugsweise
auch bei Schatzlar durch Bergbau altbekannt ist, führte er die
Bezeichnung Schatzlarer Schichten ein, während er den
Waldenburger Liegendzug kurz als Waldenburger Schichten
bezeichnete.

Während man hiernach auf dem böhmischen Flügel von
oben nach unten (siehe Tabelle) 1. die Radowenzer Schichten,
2. die Hexenstein—Arkose, 3. die Schwadowitzer Schichten und
4. die Schatzlarer kennt, schienen auf dem schlesischen. Flügel
die drei obersten Stufen zu fehlen und nur die beiden untersten
Stufen, nämlich die Schatzlarer und Waldenburger Schichten,
vorhanden zu sein. Diese Stufen, die im obercarbonischen Becken
des Saar-Nahegebietes durch E. WEIss als Ottweiler Schichten
schon vorher bekannt geworden waren, fehlen aber durchaus nicht.
Die Ottweiler Schichten konnten vielmehr durch unsere Unter-
suchungen auch auf der schlesischen Seite des Niederschlesisch-
böhmischen Steinkohlenbeckens nachgewiesen werden. Da die
Schatzlarer Schichten STURS oder der Hangendzug den Saar-
brücker Schichten des Saar—Nahegebietes gleichznstellen sind,
ndet in beiden Steinkohlengebieten hinsichtlich der Gliederung

des oberen und mittleren Obercarbons eine vollständige Über-
einstimmung statt.

Zwischen den Saarbrücker (Schatzlarer) Schichten und
den Waldenburger Schichten sind in der Waldenburger
Bucht die Weißstei’ner Schichten entwickelt und verbreitet;
sie entsprechen zumeist dem sogenannten ötzleeren Mittel
zwischen Hangend- und Liegendzug.
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Nach den vorstehenden Erläuterungen litßt sich das Ober-
carbon des Niederschlesisch-böhmischen Steinkohlenbeckens in
folgender Weise gliedern.

Gliederung des Obercarbons im Niederschlesisch-
böhmischen Becken.

"stillen
. Radowenzer Schichten

Ottweiler J . Oberes
Hexensteln-Arkosel ° . 0b . bSchichten

l Schwadowitzer Schichten
ercar on

3 S a ar b r ü c k er l Schatzlarcr Schichten Mittleres
S chi cht e n l (Hangendzug) Obercarbon

2 . \/Ve iß s t e in e r S chic hte n (Zwischenmittel) Unteres

1. Waldenburger Schichten (Liegendzug) Obercarbon

Oulm

A. Das Untere Obercarbon (stu).
Zu dieser Unterabteilung des Obercarbons sind zwei Stufen

zu rechnen; nämlich eine untere, die als Waldenburger
Schichten oder Liegendzug und eine obere, die als VVeiß-
steiner Schichten bezeichnet werden. Beide Stufen bilden
in ihrer Aufeinanderfolge die unterste Ausfüllung der Walden-
burger Bucht oder Mulde, indem sie einerseits auf dem aus
der Gneisformation und culmischen Schichten bestehenden alten
Uferrande des ehemaligen Süßwasserbeckens in seiner ganzen
Ausdehnung im Blattgebiete von Reußendorf bis Gaablau auf-
gelagert sind, Wie sie andrerseits die steilaufgerichteten Flügel
der Hermsdorfer und der Rothenbacher Spezialmulden
bilden, nämlich in jener den West ügel und in dieser den Ost-
ügel. Zugleich ndet eine Verbindung dieser Mulden ügel

dadurch statt, daß beide carbonische Stufen auch an der Nord-
und Südseite des Hochwaldes zur Ausbildung gelangt sind.
Durch den Durchbruch des Hochwaldporphyrs wurden sie aus der
Tiefe mit den jüngeren obercarbonischen Schichten emporgehoben. '
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1. Die Waldenburger Schichten oder der Liegendzug (stui).
Die Gesteine der Waldenburger Schichten bestehen aus

weißlich-grauen Konglomeraten, Sandsteinen und zurücktretend
aus grauen, oft durch Eisenverbindungen braunrötlich gefärbten,
sandigen Schiefertonen. Mit diesen sind ziemlich häu g Ton-
eisensteine (’Sphärosiderit) und Kohleneisenstein (Blackband) in
dünnen Lagen oder in größeren Linsen verknüpft; sie wurden
zeitweilig auf der Emilie-Anna-Grube bei Gaablau, wo sie als
Blackband ausgebildet sind, abgebaut.

Die Konglomerate sind fast durchgängig kleinstückige
Quarzkonglomerate, deren meist haselnuß- bis wallnußgroße,
selten eigroße Gerölle meist nur aus Milchquarz und Quarzit—
schiefer bestehen; schwa'zer' Kieselschiefer fehlt denselben be-
merkenswerter Weise fast immer. Solche Konglomerate sind
namentlich zwischen Altwasser und der Wilhelmshöhe, bei der
Kapelle Östlich von Konradsthal, bei Kol. Neuliebersdorf, östlich
des Schäferberges bei Hermsdorf usw. in Felsen gut aufge-
schlossen.

In VVechsellagerung sind mit den Konglomeraten weißlich-
graue, oft graubraune, grobkörnige Quarzsandsteine ver—
bunden; auch den letzteren fehlen Kieselschiefer fast stets. Ein
Übergang von den Sandsteinen in Schiefertone besteht häu g,
da letztere durch reichliche Beimengung von bis hirsekorngroßen
Quarzkörnern häu g eine sandige Beschaffenheit annehmen, so
daß schließlich bei weiterem Vorherrschen der Quarzkörner und

'

entsprechendem Zurücktreten der tonigen Bestandteile Sand—
steine hervorgehen. Die sandigen Schiefertone sind mehr oder
minder dickschiefrig, dagegen besitzen die an größeren Quarz-
körnern ärmeren oder freien Schiefertone fast immer eben—
schiefriges Gefüge; sie zeichnen sich zugleich aus durch die
Führung von wohl erhaltenen P anzenresten. Weitere Eigen-
tümlichkeiten der Schiefertone der Waldenburger Schichten im
Kartengebiete sind, Wie bereits bemerkt, ihre bräunliche Fär-
bung; ferner aber auch die ziemlich reichliche Führung von
Weißen, klastischen Glimmerblättchen, die namentlich auf manchen
Schicht ächen sich vor nden.
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Besonders bemerkenswert ist das Vorkommen von feuer-
festem Ton im Felde der Morgenstern-Grube bei Altwasser.
Hier wurde beim Abbaue des 2. Flözes in seinem unmittelbaren
Liegenden ein braunschwarzer bis schwarzer, ziemlich fester
Schieferton in einer Starke von '0,08-—0,16 m angetroffen und
gefördert.

In den die Floze meist in ihrem Hangenden und Liegenden
begleitenden Schiefertonen sind die fossilen P anzenreste ein—
gebettet. Als wichtigste Leitpflanzen der Waldenburger
Schichten sind folgende zu nennen:

Spleenoptm'is elegans BRONGN., Sp/zen. distans BRONGN., Sp/zen.
clz'vam'cata (GÖPP.) STUR, 81012972. dicksom’oides GÖPP.‚ Rhodea Stac/eei
STUR, Adiantz’tes oblongz'folz'us GÖPP., Lepz’dodendron Veltlzez'mz’anum
STG., Sp/zenophyllum tenerrz’mum ETTGH., Stigmarz’a inaegualz’s GÖPP.

Die Abbaue der Segen-Gottes-Grube und der Morgenstern-
Grube haben seit ihrem Beginne diese P anzenreste am zahl-
reichsten bis jetzt geliefert; ebenso sind neuerdings als reiche
Fundpunkte die Halden der David-Grube hinzugekommen.

Die ersten tierischen Reste fand ich bei Untersuchung
der Tiefbohrung am Mückenwinkel im Schieferton bei 941,5 bis
943,5 m Tiefe, nämlich mehrere gut erhaltene Exemplare von
dem Schalenkrebse Leaia Leidyz' JONES, der gleichfalls im unteren
Obercarbon Englands vorkommt.

Zwei Gesteinsbildungen des Liegendzuges verdienen noch
eine speziellere Betrachtung.

Wie der Culm durch das Auftreten von roten Konglo-
meraten, Sandsteinen und Tonschiefern an verschiedenen Stellen
ausgezeichnet ist, so treffen Wir auch in den Waldenburger
Schichten örtlich eine Rotfarbung der Gesteine (stur) an.
Diese beginnt bei Altwasser am linken Gehänge des Hellebachs
und folgt in einer Breite von beinahe 200 in anfänglich der
Culmgrenze bis nach Neukraußendorf, bis wohin sie sich bis zu
300 Metern verbreitert hat. Von letzterem Orte bis nach Reußen-
dorf, wo sie nach SO. außerhalb unserer Karte fortsetzt, grenzt
sie an die Gneisformation. Ihre Längserstreckung beträgt im
Kartengebiet 0,3 km; an ihrem nordwestlichen Ende nörd-
lich des Paul-Schachtes schneidet die Zone plötzlich an der
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dort aufsetzenden, ziemlich nordsüdlich verlaufenden Verwerfung
ab und ndet jenseits derselben keine Fortsetzung.

Die Gesteine dieser Zone, sowohl die Quarzkonglomerate,
die bis 2 m mächtige Bänke bilden, wie auch die Quarzsand-
steine und die vereinzelten grobsandigen Schiefertonlagen sind
sämtlich lichtbraunrot gefärbt, so daß man sie im Handstück
ohne Kenntnis des Fundortes für ein Gestein aus dem Rot-
liegenden halten könnte. Ein eisenschüssiges, oft auch aus zar-
tester Haut von Braun- oder Roteisenstein bestehendes Binde-
mittel, mit dem sich fast regelmäßig eine ebenso feine hautartige
Schicht von sekundärem Quarz mischt, verkittet die Gesteins—
bestandteile.

Die Ursache des Auftretens dieser Gesteinszone in den
Waldenburger Schichten haben wir auch in diesem Falle, wie
im Culm, mit Verwerfungen zunächst in Beziehung zu bringen.
Soweit die Rotfärbung der Gesteine reicht, sind die Walden-
burger Schichten steiler aufgerichtet, als in dem westlicheren
Striche der Stufe. Am linken Gehänge des Hellebachs ist diese
Zone durch einen Steinbruch recht gut entblößt, wo ihre Schichten
mit 45° gegen SW. einschießen; am rechten Talgehänge sind
gleichfalls mehrere Steinbrüche darin angelegt, in denen man
nicht nur den Wechsel zwischen roten Sandstein- und Konglo-
meratbänken, sondern auch deren mit 45° gegen SW. geneigte
Schichtenlage beobachten kann. Am Wege nach der Vogel-
kippo ist nochmals die Zone durch einen Steinbruch erschlossen
worden; dieser Aufschluß ist dadurch bemerkenswert, daß in
ihm bedeutende südöstlich streichende Verwerfungen aufsetzen,
deren Vorhandensein überaus prächtige Harnische, in seiger
stehender und in horizontaler Lage verraten. Andere Verwer-
fungen mit sehr schön ausgebildeten Harnischen sind im Tälchen
beim Krötenhübel zu beobachten, wo die rote Gesteinszone noch
zirka 80 m im Hangenden des daselbst ausstreichenden Fix-
stern özes und des das letztere bedeckenden Eruptivganges vor-
handen ist. Die Schichtenncigung beträgt an dieser Stelle 70°
gegen SW.

Das genannte Eruptivgestein, das bei Aufschlußarbeiten
seiner Zeit am Fixstern-Flöz (auf der Karte in der Gegend
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des w vom Worte Altwasser) angefahren wurde, hat man als
glimmerreichen Porphyr bestimmt. Das frischere, aber immer-
hin sehr stark zersetzte Gestein ist kein Porphyr, kein saures,
orthoklas— und quarzführendes, sondern ein basisches Gestein;
man muß es nach seiner mineralischen Zusammensetzung als
Glimmerporphyrit (c‘l’g) bezeichnen. Der 1 m mächtige Gang
ist an seinem Ausgehenden in einen an Glimmer ungemein
reichen feinsandigen Gesteinsgrus zerfallen, der mit stark zer-
setztem Gneis eine auffallende Ähnlichkeit besitzt. Dasselbe
Gestein ist von uns im oben erwähnten Steinbruch nahe der
Culmgrenze am rechten Gehange des Hellebachs, dem ehemaligen
Brunnen der versiegten Quelle von Altvasser gegenüber, nach-
gewiesen worden.

In einer feinkörnigen, glimmerreichen Grundmasse sind
zahlreiche braunschwarze Glimmerblätter, bis 6 mm lang und
3——4 m breit, porphyriseh verteilt. Der größere Teil derselben
erscheint als wohl ausgebildete Krystalltafeln; sie sind unter
dem Mikroskop durch besondere Scharfe der Umrisse ausge-
zeichnet. Größere Glimmerblattchen zeigen außerdem oft in
ihrer Mitte durchbrochenes Gefüge und Einschlüsse, die auf
Feldspat- Leistchen zurückgeführt werden können.

Der Feldspat ist in der Grundmasse verteilt und stark
zersetzt; Zwillingsstreifung konnte in den kleinen lichten Partien
nicht nachgewiesen werden; da sie aber ungemein reichlich von
Calcit immerchen erfüllt sind, darf man wohl annehmen, daß
sie einem sehr basischen, dem Labrador nahestehenden Plagioklas
angehören. In geringer Menge mag sich auch noch Augit an
der Zusammensetzung des Gesteincs beteiligen; aber auch dieser
Gomengteil ist vollständig zersetzt und nur durch Pseudo-
morphosen von Calcit, sowie durch den überreichen Kalkspat-
gehalt, in spätiger Form und in Calcit immern, angedeutet.
Apatitnadelchen, Zirkonkrystallchcn, Anatas im Glimmer, Magnet-
eisen sind nebensächliche Gesteinsgemengteile, die uns die
mikroskopische Untersuchung kennen lehrt. -—-— Quarzkörner bis
zu Erbsengröße sind im Gestein als Einschlüsse vorhanden; sie
entstannnen dem Nebengestcin, in dem der Glinnnerporphyrit
als Lagergang eingeschaltet ist. Durchzogen ist das Gestein von
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zahlreichen kleinen Kalkspattrümchen und Quarzadern; auch
sind Trümchen von dichtem Roteisenstein darin vorhanden.

Die Beziehungen des Ganges und der Verwerfungen zu der
eisenreichen ehemaligen Mineralquelle von Altwasser sind
nicht zu verkennen, denn der Quellenaustritt el in die Ver-
längerung dieses Ganges; sodann ist dessen großer Gehalt an
kohlensaurem Kalk ein Beweis, daß er an der Zuführung zu
dieser Quelle beteiligt war. In den obercarbonisehen W'alden-
burger Schichten lag das In ltrationsgebiet dieser Quelle, das
durch die eisenhaltigen, in ihnen aufgespeieherten Quellabsatze
genugsam gekennzeichnet und festgelegt ist. Die bedeutende
Ausdehnung des Gebietes nach SO. gibt noch ‚jetzt Zeugnis von
der ehemaligen Ergiebigkeit der Quelle. Wahrscheinlich haben
ihre Quellenspalten bis zur Roten Höhe bei Neukraußendorf
gereicht. Von da ab nach SO. ist Vielleicht der Beginn des
In ltrationsgebietes für die eisenhaltigen Sauerlinge des Bades
Charlottenbrunn zu verlegen.

Die VValdenburger Schichten bergen indeß bei Altwasser
noch eine andere von Alters her bekannte Berühmtheit.

Das Fixstern-Flöz der Fixstern-Grube Wird von einer 1,5
bis 1,8 m mächtigen Decke von Felsitporphy r überlagert.
In der unmittelbaren Berührung mit dem Porphyr ist das Flöz
in einer Starke von 0,3 0,5 m in einen stengeligen Anthrazit
verwandelt; dieser ist eisenschwarz, oft bunt angelaufen, von
halbmetallischem Glanze und in gerade Stengel von 2 bis 4 mm
Starke abgesendert. Der untere Teil des Flözes ist dagegen
von einer schieferigen oder erdigen, ebenfalls nicht brennbaren
Kohle zusammengesetzt.i

Dieses Vorkommen hat in der Geologie als ein ausgezeich—
netes Beispiel für die Kontaktwirkuug des Porphyrs auf die
Kohle gegolten; doch wurde diese Wirkung von A. SCHÜTZE
angezweifelt und anders erklärt. Er führte diese eigenartige
Umbildung der Kohle auf das zugeführte Eisenoxyd zurück;
durch Reduktion durch den Wasserstoff der Kohle und nach-
h’erige Oxydation desselben durch den atmosphärischen Sauerstoff
sei eine langsame Verbrennung der Kohle, eine Erhitzung und
Verkokung derselben hervorgebracht werden. —— Die Er darnng

0)
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und ihre Begründung findet zwar in dem Umstande eine Stütze,
daß die umgewandelte Flöz'partie im Bereiche der Quellenzone
von Altwasser liegt und eine Zuführung von Eisenoxyd in
dieses Flöz in reichlichem Maße stattgefunden haben kann;
trotzdem muß ich die direkte Einwirkung des Porphyrs auf
das Flöz annehmen. Daß die Kontaktwirkung im Fixstern-
Flöz im Felde der Segen-Gottes-Grube fehlt, obzwar das—
selbe auch hier von einem Eruptivgestein im Hangenden be-
deckt wird, dürfte insofern nicht auffallend sein, weil letzteres
kein Felsitporphyr, sondern ein Glimmerporphyrit ist, und die
Magmen beider Gesteine eine durchaus verschiedene chemische
Zusammensetzung besessen haben.

Die Verbreitung der Waldenburger Schichten auf
unserer Karte ist durch ihre Stellung als tiefste Stufe des ober-
carbonischen Beckens, dessen alten Uferrand die Culmformation
größtenteils bildete, gegeben. Von SO. beginnend, treffen wir
sie im Felde der Vereinigten Cäsar-Grube, der Segen—Gottes-
Grube, der Harte-Grube, der Morgen- und Abendstern-Grube,
der David-Grube und endlich im Felde der Emilie-Anna-Grube
bei Gaablau.

In diesem Verbreitungsgebiete trifft man im südöstlichen
Teile den größten Flözreichtum im Felde der kons. Segen—
Gottes-Grube an, das südöstlich des Hellebachs liegt. Über
dem hier nicht abbaufähigen Fixstern-Harte öz —- weil es unter
dem Porphyritgange liegt ——— folgt ein bis 90 m starkes, öz-
leeres, aus Konglomeraten und Sandsteinen bestehendes Mittel,
das von einem özreicheu Horizont mit 21 aufgeschlossenen
Flözen, die vom Liegenden aus gezählt werden, überlagert wird.
Von den verhältnismäßig schwachen Flözen, deren Mächtigkeit
von O,1«—1,7 m schwankt, sind das 4., 6., 8., 9. und 14. Flöz
durchgängig abbauwürdig, Während andere, wie das 19., 20. und
21. Flöz wegen wechselnder Stärke nur an manchen Stellen den
Abbau lohnen.

Während die Flöze und die übrigen Gesteinsschichten am
Ausgehenden steil (45——55° in SW.) aufgerichtet sind, ver—
mindert sich der Fallwinkel nach der Teufe zu allmählich bis
zu 20——25 °.
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Nach SO. zu vom Weißigschacht an, ändert sich das bis-
herige Streichen (NW.—SO.) und geht in ein beinahe nordsüd-
liches über, dabei wird der Fallwinkel immer steiler (60——65 °),
bis die Schichten im Felde der kon s. Cäsar-Grube bis zur auf-
geschlossenen Teufe sich seiger stellen und am Ansgehenden zum
Teil überkippt sind. Die 11 Flöze, die besondere Namen führen,
zeigen meist eine geringere Mächtigkeit, und im unmittelbaren
Kontakt mit den hier auftretenden Porphyrgängen sind ihreKohlen
entgast und von mulmiger, erdiger Beschaffenheit. Der 45 m
mächtige Gang von Felsitporphyr tritt im Hangenden des Wilhelm-
özes in der Grube und über Tage auf. Von ihm sich abzweigende

Porphyrgänge wurden in verschiedenen Sohlen angetro ’en; er ist
bis zu den aufgeschlossenen Teufen überall nachgewiesen worden.
Aus seinem Verlaufe über Tage, der nach NW. bis in die Nähe
des Schuckmannschachtes zu verfolgen ist, wie aus den Gruben-
aufschlüssen geht unzweifelhaft hervor, daß der Porphyrgang
Schichten verschiedenen Alters durchbricht.

In dem Verbreitungsgebiet, das sich westwärts anschließt
und vom Hellebach bis zum Weißsteiner Tale reicht, sind durch
den Friedrieh-Wilhelm-Stollen und die II. Tiefbausohle (Gustav-
schaehtsohle) l6 Flöze aufgeschlossen werden. Dazu wurde in
der III. Sohle der Fuchsgrube, zu der ‚jetzt auch die alten
Grubenfelder der Fixstern-Grube, der Morgen- und Abendstern-
Grube und Harte-Grube gehören, noch ein höher liegendes, als
17. und 18. bezeichnetes Flöz entblößt. Dieses wird, wie auch
das 16. Flöz in der II. Tiefbausohle von den ungleichmäßig
aufgelagerten groben Konglomeraten der untern Weißsteiner
Schichten bedeckt und letzteres auf eine kürzere Erstreckung
westwärts abgeschnitten. In der III. Tiefbausohle erweisen sich
das 4., 5., 6., 12., 14., 16., 17. und 18. Flö‘z als abbauwürdig.

Von den 4 unter dieser Flözgruppe noch auftretenden Flözen
ist das 0,87 m starke Fixstern—Harte öz das bekannteste. Es ist
dies, Wie bereits erwähnt, ein tre 'liches Beispiel der Kontakt-
metamorphose durch ein Eruptivgestein. Dieses keilt übrigens
nach W. und nach der Tiefe zu aus, da es in der Gustavschacht-
sohle nicht mehr angetroffen wurde. Das Harte öz, dessen Aus-
strich in der Karte eingetragen ist, wurde fast bis zum Salz-

3*
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bachtale in Weißstein aufgeschlossen, ebenso wurde das lö. Flöz
weit nach W7. in den obern Sohlen verfolgt; sein Ausstrich
und der des 2. Flözes ist gleichfalls auf der Karte ersichtlich.
Während die Gesteinsschichten vom Hellebach langs der Cuhn-
grenze bis zu den fast nerdsüdlichen Verwerfungslinien noch
von der Rotfarbung betroffen wurden und 20-——30o Südfallen
aufweisen, nehmen sie nach dem Salzbach zu achere (10° S)
bis schwebende Lagerung an, wie diese namentlich in den Stein-
brüchen bei Hartau zu beobachten ist. Hier werden die klein-
stückigen Konglome 'ate und konglomeratischen bis grobkör-
nigen grauweißlichen Sandsteine als Bausteine und St 'aßen—
schotter gewonnen.

Den westliehsten Abschnitt der Waldenburger Schichten oder
des Liegendzuges auf Blatt Waldenburg rechnen wir vom Salz-
bachtal bei Hartau und “feißstein bis zu seiner Westgrenze oder
dem Cuhnvorsprung bei Graablau. Es ist hier die auffallende
Tatsache festzustellen gewesen, daß sowohl die Anzahl der
Flöze wie auch ihre Mächtigkeit und Bauwürdigkeit in ihrem
Weiteren Verlaufe und im Gegensatz zu den östlich gelegenen
abnimmt. Vom Salzbachtale aus bis zur Eisenbahnlinie bei
Konradsthal fehlen Aufschlüsse, die alsdann im Felde der
Davidgrube und in den Pachtfeldern David-Zubehör, Reinhold
und Emilie-Anna nach W. vorhanden sind.

Von den durch den Titusschacht erschlossenen Flozen sind
das David oz, das 3. und 5. Flöz abbauwürdig, während von
den andern der 10 über dem David öz lagernden und von
diesem durch ein 125 m mächtiges, aus kleinstückigen weißen
Quarzkonglomeraten bestehendes Mittel getrennten Flözen keins
den Abbau lohnt. —-— An ihrem Ausgehenden wurden 8 dieser
Flöze durch die ‚Einschnitte nördlich des Bahnhofs Konradsthal
über dem David öz aufgeschlossen; sie werden durch Schiefer-
tone, sandige Schiefertone und graue kleinkörnige Sandsteine
von einander getrennt: Das David öz entspricht dem Harte-
und Fixstern öz; sein in die Karte eingetragener Ausstrich be—
ginnt östlich der Eisenbahnlinie bei Kein" .dsthal noch östlich der
dortigen Kapelle; durch nordostlich streichendeVerwerfungen wird
es bei acher Lagerung (5——10° S) nach SO. verrückt, um alsdann
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bis Kol. Neuliebersdorf fortzustreichen. Eine größere, fast nord-
südliche Verwerfung durchsetzt es. und die übrigen Schichten
mit einer Verschiebung von etva 110 m nach S. westlich der
alten Wigandgrube. In seiner weiteren westlichen bezw. süd-
westlichen Fortsetzung in der alten Emilie-Anna-Grube wurde
es als Haupt öz (0,78 m stark) bezeichnet. In seinem Liegenden
(etwa 50 m) wurde das Elisabeth öz erschlossen, das neben
Steinkohle, Blackband und tonigem Sphärosiderit nebst Schiefer-
ton in einer Gesamtmächtigkeit von 1 m enthält. ——- Zwischen
Kol. Neuliebersdorf und der westlichen Blattgrenze bei Rothen-
bach werden die Waldenburger Schichten, die auch hier aches
Fallen (IQ—15°) aufweisen, von einer Anzahl westlich oder
nordwestlich streichender und aus dem Culmgebiet übersetzen-
den Verwerfungen betroffen.

In ihrem Verbereitungsgebiete, also dem alten Ufcrrande
entlang, lagern die Waldenburger Schichten ungleich-
förmig auf dem Culm. Die Diskordanz zwischen beiden, be-
ziehentlich zwischen Obercarbon und Culm ist erstlich d: rin
begründet, daß längs der Grenze verschieden alte, untere
und höhere Culmstufen durch die Waldenburger
Schichten abgeschnitten werden. So folgen sich zwischen
Salzbrunn und Neukrausendorf längs der Obercarbongrenze fünf
verschiedene Culmstufen, von denen die nächstfolgende jünger
als die vorhergehende ist; und jede dieser Stufen entfernt sich
bei ihrem Fortstreichen nach SO. zu immer mehr von der
Oberearbongrenze. Ähnliches Verhalten herrscht zwischen Culm
und Obercarbon westlich von Konradsthal bis Rothenbach und
Gaablau; es werden auf dieser Grenze drei verschiedene Onlin-
stufen von den Waldenburger Schichten abgeschnitten.

Die Diskordanz zwischen Culm und Oberearbon ist aber
zweitens dadurch erwiesen, daß die Schichten beider For-
mationen in der Nähe ihrer Grenzlinie verschiedenes
Streichen und Fallen aufweisen. Die Verschiedenheit der
Lagerung spricht. sich iin allgemeinen am auffallendsten dadurch
aus, daß die Cuhnschiehten stark geneigt, meist steil aufgerichtet
oder sogar überkippt sind, während die unmittelbar angrenzenden
\VaIdenburger Schichten fast durchgängig acheres Fallen oder
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oft fast schwebende Lagerung aufweisen. Dieses Verhalten in
den Lagerungsverhältnissen wurde bereits gelegentlich der Be-
schreibung des Culms und der VValdenburger Schichten im
einzelnen erwähnt.

Die Waldenburger Schichten haben, wie bereits erwähnt,
ein zweites Verbreitungsgebiet rings um den Hochwald-
porphyr gefunden, wo sie zwischen diesem und den Unteren
Weißsteiner Schichten in verschieden breitem Ausstrich er-
scheinen; sie bilden, wie bereits auch bemerkt, einerseits Anteile
des West ügels der Hermsdorfer Spezialmulde und des Ost-
ügels der Rothenbacher, wie sie andrerseits Verbindungsstücke

dieser beiden umfassen.
Ihr Ausstrich ist in ihrem Verlaufe verschieden breit, was

darin seine Begründung ndet, daß sie in den verschiedenen
Strichen teils nur steil, bald aber ganz seiger gestellt sind, teils
auch verschieden große Mächtigkeit besitzen; besonders bemerklich
macht sich dies im südlichen Anteile der Hermsdorfer Mulde
östlich des Schäferberges und an der Südseite des Hochwaldes
bei Gottesberg.

Nur in jenem Bezirke, nämlich im Felde des Glückauf-
Schachtes wurden die dortigen Waldenburger Schichten durch
Querschläge bis zur Grrenzc des Hochwaldporphyrs vom Schachtc
aus durchörtert, wobei 4 Flöze, nämlich das Fest-ner öz als
Hangendes und unmittelbar unter den Weißsteiner Schichten
auftretend und weiter in seinem Liegenden noch das 15., 16.
und 17. Flöz bekannt geworden sind. Während das Festner-
öz mit seiner anthrazitischen Beschaffenheit sich als bau-

würdig erwiesen hat, gilt dies von den übrigen Flözen nicht, da
deren Kohle im 15. und 16. Flöz zwar auch anthrazitisch, im
17 . aber vertaubt und mulmig ist und von Schiefertonmitteln
durchzogen wird. In allen 4 Flözen macht sich die Kontakt-
wirkung des Hochwaldporphyrs geltend. Im übrigen Gebiete um
den Hochwald wurden nur an manchen Stellen Flöze aufge-
schürft; so eine Anzahl bei Gottesberg, ferner an der Westseite
das Fund öz von „Muthighinein“ und an der Nordseite zwei
und endlich eins an der Nordostseite am Schwarzenberge. Durch
die Weißsteiner Bohrung auf Wasser an der Nordseite des
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Hochwaldes wurde unmittelbar unter den Weißsteiner Schichten
in einer Tiefe von 17 bis 20 m ein Flöz erbohrt, das vielleicht
das Festner öz ist.

Wenn auch aus dem Nachweis der Waldenburger Schichten
an der Ostseite des Hochwaldes zugleich ihr Auftreten im
Muldeninnern in der Tiefe unzweifelhaft hervorging, so fehlte
doch die Kenntnis über die FlÖzführung nach Zahl und Mäch-
tigkeit. Diese wurde durch die von mir angeregte und befür-
wortete Tiefbohrung im „Mückenwinkel“ vom Jahre 1902—— 1906
erbracht, indem man bei einer Tiefe von 935—1185 m die
Schichtenreihe durchbohrte und insgesamt 26 Kohlen öze von
0,11 m bis 1,45 m Mächtigkeit nachgewiesen hat; davon sind 9,
namlich das 2. (mit 0,20 u. 0,66 in), das 8. (mit 0,97 m Kohle),

das 9. (mit 0,12, 0,45 u. 0,18 m Kohle), das 10. (mit 1,45 m
Kohle), das 14. (mit 0,36 u. 0,59 m Kohle), das 15. (mit 0,41 u.
0,54 m Kohle), das 17. (mit 1,04 In Kohle), das 18. (mit 0,94 m)
und das 19. (mit 0,94 m Kohle) die mächtigsten und verheißen
trotz ihrer Tiefenlage eine spätere Bauwürdigkeit. Mit diesem
Nachweis ist zugleich die Gewißheit verbunden, daß auch weiter
nach W. in der Waldenburger Bucht özreiche Waldenburger
Schichten entwickelt sein werden, deren Abbau ebenso möglich
sein wird, weil diesen überall, wie im Mückenwinkler Bohrloch,
ein aches Einfallen eigentümlich ist.

2. Die Weißsteiner Schichten.

Diese obercarbonische Stufe war vor Beginn des jetzigen
Jahrhunderts nur teilweise unter dem Namen des Großen Mittels
in der Weißsteiner Flur und im Felde der Segen-Gottes-Grube
bekannt. In ihrer großen Verbreitung und genauem geologischen
Stellung wurde sie von mir erkannt und mit dem Namen
„Weißsteiner Schichten“ belegt. Sie lassen sich in eine
obere und untere Zone gliedern.

a) Die Unteren Weißsteiner Schichten (stuz) bestehen
hauptsächlich aus grobstückigen Konglomeraten in VVechsel-
lagerung mit grobkörnigen bis konglomeratischen grauweißlichen
Sandsteinen. Die Konglomerate herrschen in der Schichten-
reihe über die Sandsteine vor und sind namentlich in ihren
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untersten Schichten, an der Grenze zu den Waldenburger
Schichten von sehr grober Beschaffenheit. Ein großer Teil der
Gerölle ist bis kopfgroß, während andere faustgroß sind. Sie
bestehen aus Graniten, Grünschiefern, Glimmerschiefern und
Quarzschiefern, die ihre Herkunft aus dem Riesengebirge haben,
sowie aus schwarzen Kieselschiefern und Diabasen, die aus dem
Niederschlesischen Schiefergebirge stammen, während die zahl-
reichen Gerölle von Milchquarz, Porphyren und von dem selteneren
Variolit unbestimmter Herkunft sind.

b) Die Oberen Weißsteiner Schichten (stue‘) bestehen
wesentlich aus grobkörnigen grauweißlichen Sandsteinen, klein—
bis mittelstückigen Konglomeraten, zurücktretend aus meist
sandigen Schiefertonen und Kohlen özen. In den Konglomeraten,
die mit den Sandsteinen in vielfacher Wechsellagerung erscheinen,
sind die gleichen Gesteine als Gerölle vertreten, wie sie in den
Unteren Weißsteiner Schichten vorkommen. Zerborstene und in
ihren Teilstücken verkittete Gerölle sind diesen Konglomeraten,
wie auch den groben Konglomeraten der unteren Zone eigen-
tümlich. Die Schiefertone erreichen in den höheren Schichten
eine größere Verbreitung und wechsellagern mit den Sand-
steinen; sie führen in bestimmten Horizonten auch einige -——
selten abbauwürdige —— Kohlen öze, über die nach Beschreibung
der Verbreitung beider Gesteinszonen der Weißsteiner Schichten
noch die wesentlichsten Angaben folgen sollen.

Bei der Verbreitung der Weißsteincr Schichten, sowohl
der Unteren als auch der Oberen, sind, wie bei den Walden-
burger Schichten, zwei Gebiete zu unterscheiden; das eine folgt
über den Waldenburger Schichten längs des bogenförmigen
Muldenrandes, das andere liegt. über den Waldenburger Schichten
um den Porphyrstock des Hochwaldes herum.

Der breiteste Ausstrich kommt den Weißsteiner Schichten
in Weißsteiner Flur zwischen dem Salzbach und dem Hellebach
zu, wo sie eine querschlägige Breite von 1050 in aufweisen und
zwar die Unteren 600 lll und die Oberen 450 in. Südöstlich des
Hellebachs hält die Breite der Gesalntstute bis nach Ober-
Altwasser an; sie verschmalert sich aber infolge steiler Schichten-
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stellung südlich des Ortes nach Reußendorf zu bis zum Ostrand
des Kartenblattes, wo sie ungefähr 500 m beträgt.

Westlich von Weißstein setzt.— die Stufe über Konradsthal
ostwestlich streichend fort, wo die untere Zone im Eisenbahn-
schnitt bei Konradsthal mit den groben Konglomeraten in ihrer
Wechsellagerung mit groben Sandsteinen ausgezeichnet entblößt. ist.

Mit einem sehr auffälligen Absatz im Gelände, wodurch sie
die VValdenburger Schichten überragen, setzen die Unteren Weiß-
steiner zum Sandberge und Langen Berge fort, um sich von hier aus
mit den Oberen nach SW. bis zur Kolonie Rothenbach zu wenden.
In ähnlicher Weise zeigt auch den erwähnten Absatz mit höherer
Geländestufe der bereits besprochene Teil der Stufe bei VVeiß-
stein, Altwasser und Reußendorf. Das gegen S., SO. oder SW.
geneigte Gehänge dieser Geländestufe acht sich in ihrem bisher
besprochenem Verlaufe allmählich in diesen Richtungen und im
Sinne des Fallens der ach geneigten Gesteinsschichten, ins-
besondere in der Zone der Oberen NVeißsteiner mehr und mehr
ab, indem sich dabei hier und da ache Geländewellen bilden.

Die Weißsteiner Schichten lagern ungleichförmig
den Waldenburger Schichten auf, indem sie gegen diese
einerseits abweichendes Fallen aufweisen und andererseits sie
an vielen Stellen auf größere Erstreekung abschneiden. Vor
und Während der Ablagerung der untersten Schichten der groben
Konglomerate der Unteren Weißst-einer Schichten hat also teil-
weiseAbtragung der Schichten des Liegendzuges oder derWalden-
burger Schichten stattgefunden. Dieses Verhalten ist durch die
Aufschlüsse in der Fuehsgrube mehrfach klargelegt werden.
Während in den oberen Sohlen die groben Konglon'ierate un—
mittelbar im Hangenden des 16. Flözes auftreten und bei dessen
Abbau ein festes Dach abgaben, lagern sie im Querschlag der
III. Tiefbausohle 25 m querschlägig über zwei höheren, durch
Sandstein- und Schmiermittel getrennten und als l7. und 18. be—
zeichneten Flözen und über kleinstückigen Konglonheraten, sodaß
da 'aus folgt, daß eben die letztgenannten Flöze in den oberen
Sohlen abgetragen sind und deshalb fehlen. Interessant sind die
bis 1 dm tiefen und 0,71” 1,50 dm breiten Rillen, die sieh in
Entfernungen von 0,4—0,6 m auf eine Erstreckung von ungefähr
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7 m in der Richtung des Fallens im s:mdstcinartigen Binde-
mittel der untersten groben Konglomeratbank folgen, soweit
diese nach O. in der III. Tiefbausohle autgefahren werden ist;
sie entsprechen Auswaschungen im Flöz, in denen grobe Gerölle
eingebettet. sind. Die ungleichtörmige Lagerung kommt auch
dadurch an dieser Stelle zum Ausdruck, daß die Waldenburger
Schichten mit dem 17. und 18. Flöze 25——30° nach SW. tllen,
während die unmittelbar im Hangenden auftretenden VVeißsteiner
Schichten acher, nämlich l.6——18°‚ gegen SW. geneigt sind.

Weiter westlich macht sich in den Abbauen des 16. Flözes
auf der II. Tiefbausohle die Diskerdanz dadurch geltend, daß
dieses auf eine Breite von 130 m gänzlich abgetragen und die
entstandene Lücke vom grobem Konglomerat erfüllt werden ist.

Im Felde der David-Grube, wo nach längerer Unterbrechung
die Waldenburger Schichten „Wiederum zahlreiche unterirdische
Aufschlüsse zeigen, kommt .die erwähnte Diskordanz zwischen
diesen und den “Teißsteiner Schichten in augenfälliger Weise.
zustande. Von den über demDavid öz auftretenden abbauwürdigen
Flözen, ist das 5. Flöz nach W. bis in die Nähe des Gustav-
stollens verfolgt, in diesem aber nicht mehr angetroffen werden,
weil es zuvor von den Weißsteiner Schichten abgeschnitten wird.
Das ebenfalls abbauwürdige 3. Flöz ist im Gustavstollen quer-
schlägig in einer Entfernung von 105 m im Liegenden der
Weißsteiner Schichten vorhanden; diese nähern sich ihm aber
weiter westlich immer mehr, in dem sie im I. Querschlage der
Liebersderter Tonnlage von ihm querschlägig nur noch um
42 m entfernt bleiben. Weiter nach W. schneiden aber die
Weißsteiner Schichten auch das 3. Flöz ab, denn im Gruben-
felde Emilie-Anna war es im dortigen Quersehlage der Gustav—
stollensohle nicht mehr anzutreffen. Die Weißsteiner Schichten
nähern sich hier schon dem 2. Flöz bis auf wenige Meter. ---._
Wie in den Grubenaufschlüssen wird die Diskordanz zwischen
beiden Stufen des unteren Obercarbons auch an dem Ausstrich
des David özes, wie ihn die Karte angibt, undidem Grenzver-
laut' der Unteren Weißsteiner Schichten in ihren westliehem
Fertstreichen ersichtlich. Während nämlich der Abstand
zwischen beiden an der Eisenbahnlinie bei Konradsthal rund
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1100 m, quersehlagig gemessen, betragt, ist er 1,4 km westlicher
(in der Nahe der großen Verwerfung) nur noch 430 m groß;
er vermindert sich 400 m nach W. querschlagig bei der Kuppe
des Sandberges bis auf 250 m, und 500 n1 westlicher, bei der
Einsattelung zwischen diesem und dem Langen Berge auf 200 m,
um 1100m noch weiter westlich, den dortigen Ober ache]lformel1
entsPrechend, wieder auf 350 m Breite zu steigen.

Die Wreißsteiner Schichten am Hochwald lassen sich
an dessen Ostseite, wo sie den West ügel der Hermsdorfer
Mulde bilden, am günstigsten beobachten. In südwestlichem
Verlaufe trifft man sie in ihrem unteren Horizonte in dem
schmalen Rücken des Schwarzen Berges, wo sie 70——80° gegen
N0. fallen, um alsdann nach Überschreiten des Salzbaches in
nordsüdlicher Richtung bei 45—50° Fallen gegen O. die Vor-
berge des Hochwaldes in Hermsdorfer Flur bis nach Ober-
Hermsdorf zu bilden und schließlich, nach der Unterbrechung
durch die dortige Porphyr-Apophyse, nochmals den Höhen-
rücken bei Bahnhof Fellhammer zu gestalten. Die ‚Oberen
Weißsteiner Schichten bilden das achere Ostgehange dieser
Vorberge des Hochwaldcs und besitzen die gleiche Schichten-
lage wie die Unteren. Die Eisenbahnlinie, die sich in Nord-
süd-Richtung ihnen entlang schlängelt, bietet günstige Einblicke
in ihren Aufbau und ihre Lagerung. Durch mehrere Stollen
und Querschlage im Felde des Glückauf—Schachtes erhält man
zugleich Einblick in ihre Zusammensetzung und die Art ihrer
Lagerung, insbesondere auch in ihrem Verhalten zu den Walden-
burger Schichten in ihrem Liegenden. Die Grenze zwischen
Untern und Oberen VVeißsteiner Schichten fällt hier mit. dem
Grenz öz zusammen; unter diesem entwickeln sich in der
II. Tiefbausohle die hier 270 m mächtigen groben Konglome-
°ate der Unteren VVeißstciner Schichten. Sie legen sich un-
mittelbar auf das Festncr öz der Waldenburger Schichten und
konnten in dieser Lagerung nach N. zu verfolgt werden, wo sie
das Flöz abzusclmeiden scheinen, da sich die Wlaldcnburger
Schichten bei dem Schwarzen Berge auffällig versclnnalern;
indeß ist diese Verschmalerung auch mit dem Durchbruche
des Hochwaldporphyrs in Beziehung zu bringen. Aber im
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Felde des Glückauf-Schachtes laßt sich beobachten, daß das
Festner öz auch nach S. zu abgeschnitten wird. Daß es weiter
südlich, nämlich im Tunnel der Waldenburger Wasserleitung
wieder ‚erscheint, wurde von mir für die Flözkarte bestimmt.

Die Weißsteiner Schichten bieten bei ihrem weiteren Ver-
lauf im S., W. und N. um den Heshwald herum wenig günstige
Aufschlüsse; dieser Verlauf wird an vielen Stellen durch eine
mehrere Meter starke Decke von Porphyrschutt, der von den
höher gelegenen Kuppen des Hochwaldes herabgeführt wurde,
verhüllt.

1m S. des Hochwaldes bei Gottesberg ist diese Schuttdecke
besonders störend, weil die Weißsteiner Schichten zwischen Fell-
hamnier und Gottesberg durch mehrere Verwerfungen zerstückt
und gegen einander, besonders durch die beiden NNW. bis SSO.
verlaufenden großen Gottesberger Verwerfungen im Betrage von
rund 500 m verrückt sind. Infolgedessen konnten die Unteren
\\7eißsteiner Schichten in dem Östlichen Abschnitte bei Gottes-
berg nur nach der Verteilung der für sie so charakteristischen
kopfgroßen Quarzgerölle im lehmigen Porphyrschutt, der zur
Ziegelbereitung Verwendung ndet, festgestellt werden. Besser
sind dagegen die Oberen Weißsteiner in mehreren Kiesgruben
aufgeschlossen, in denen man die Sandsteinlagen zu Bausand
und die Konglomerate zu Straßenschotter gewinnt. Zwischen
Gottesberg und Kohlau kann man jedoch durch die Anschnitte
der Gräben an der Chaussee und der Kohlauer Straße bessere
Beobachtungen über ihren Ausstrich, der sich infolge steiler
Schichtenstellung in allen Horizonten stark verschmalert hat,
bis zur Kohlauer Porphyr-Apophyse anstellen. Hierbei hat
sich der Eintritt der Weißsteiner Schichten in die Rothenbacher
Mulde vollzogen, in der sie an der WestSeite des Hochwaldes
nach N. fortsetzen und deren West ügel bilden. Auf dieser
ganzen Strecke verhüllt eine oft 6-——10 m starke Decke von
Porphyrschutt beide Weißsteiner Horizonte. Nu° aus der Ver-
teilung einer Anzahl kopfgroßer Gerölle, aus einigen Seliürten
und nach dem Ausstrich des 11. Flözes des Hangendzuges ließ
sich die Verbreitung der Weißsteiner und Waldenburger
Schichten einigermaßen sicher auf der Karte festlegen.
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Ähnliche ungünstige Verhältnisse hinsichtlich der Schutt-
bedeckung walten auch an der Nordseite des Hochwaldes ob,
wo die Weißsteiner Schichten ebenfalls über den Waldenburger
Schichten und über dem Hochwaldporphyr auftreten. Neuerdings
gelangte man jedoch durch eine Bohrung und die Graben der
Weißsteiner Wasserleitung zu einer genaueren Kenntnis über
die Lagerung dieser Schichten; die Unteren Wreißsteiner Schichten
fallen steil, etwa 50° nach N. und vom Hochwald ab; sie stellen
den steilern Flügel einer engen Mulde dar, dessen nach S. ach—
fallender Gegen ügel uns in den groben Konglomeraten des
Sand- und Langen Berges bereits bekannt geworden ist. Die
Oberen Weißsteiner Schichten lagern diesen beiden Mulden-
ügeln in der schmalen ostwestlich verlaufenden Senke auf, die

zwischen den beiden genannten Bergrücken und dem Hoch 'alde
sich hinzieht. Ihre Lagerung ist beiderseits ach und in der
Muldenlinie schwebend, wie in einigen Kiesgruben bei der Kreis-
grenze und an der neuen Straße zu beobachten ist. Dadurch
und durch ihre orographisch höhere Lage stellen sie zugleich
zwischen der Hermsdorfer und Rothenbacher Mulde das Ver-
bindungsstück her, an das sich deren Muldenspitzen nach O.
und W. anlegen.

Flöze in den Weißsteiner Schichten. Für die Unteren
Weißsteiner Schichten hat der für die ganze Stufe früher ge-
brauchte Name „ özleeres Mittel“ insofern seine volle Berechti-
gung, als sie tatsachlich fast ohne Flözführung sind; denn es
ist in ihnen nur das schwache 0,25 m starke Flözchen in dem
alten Friedrich-Wilhelm-Stollen bekannt geworden.

Diese Bezeichnung „ özleeres Mittel“ konnte zwar nicht
Wörtlich für seinen hangenderen Teil, den wir jetzt als Obere
Weißsteiner Schichten kennen, Geltung beanspruchen, da man
schon seit alter Zeit, so namentlich durch den erwähnten Fried—
rich-Wilhelm-Stollen, mehrere Flöze darin aufgeschlossen und
eine größere Anzahl am Fuchsberge aufgeschürft hatte; aber
er war doch insofern berechtigt, da sie sich fast ausnahmslos
als nicht abbauwürdig erwiesen haben.

In der Hermsdorfer Mulde sind diese Flöze in drei ver-
schiedenen Horizonten mit. Schiefertonen meist verknüpft und
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darin eingelagert zur Ausbildung gelangt. Die Stollen und
Querschläge in der cons. Glückhilf— Friedensho 'nung-Grube
und der cons. Fuchs-Grube geben hierfür den besten Anhalt.

Im Felde des Glückauf— Schachtes der ersteren Grube ist
das Grenzflöz, 4 m mächtig, das unterste; es bildet zugleich
die Grenze zwischen Oberen und Unteren Weißsteiner Schichten;
denn in seinem Liegenden sind die groben Konglomerats der
letzteren entwickelt. Der Ausstrich des Flözes folgt im un-
mittelbaren Hangenden dieser Zone dem Glückauf— Schacht
gegenüber nach N. bis zum Taleinschnitt von dem Salzbachtale.
Auch ist es unter Tage bis dahin verfolgt worden. In der
Wasserrösche der Fuchsgrube bei diesem Tale ist es gleichfalls
vorhanden, wie es nördlich desselben in der Nähe der Bahn-
linie über den groben Konglomeraten ausstreicht. Für die Be-
urteilung seines weiteren Auftretens in der Hermsdorfer Mulden-
endigung kommt der Umstand in Betracht, daß es an der Süd-
seite des großen und tiefen Eisenbahneinschnitts südlich von
Konradsthal - unmittelbar über den groben Konglomeraten der
Unteren Weißsteiner erscheint, wenn es auch auf der Karte fehlt.
Es ist in drei Kohlenbänkchen, die mit den Mitteln 2 m mächtig
sind, ausgebildet und weiter nach W. am Südabhange des Sand-
berges auf annähernd 700 n1 Länge in seinem Ausstrich verfolgt
worden. Ebenso muß man die Flözausstriche, die in der engen
Mulde der Oberen Weißsteiner Schichten zwischen Hochwald
und Langen Berg auf dem Nord ügel unmittelbar über den
groben Konglomeraten auftreten, als Grenz öz auffassen. Auch
das in der Anna- Stollen -Sohle, nordöstlich des Schwarzen
Berges, aufgeschlossene liegende Flöz, zugleich das Fund öz
der alten Ottiliengrube, wird man als Grenz öz ansprechen
können.

Im östlichen Felde der Fuchsgrube ist das Vorhandensein
des Grenz özes unsicher. Wenn man das nördlichste, am Fuchs—
berge östlich von Weißstein erschürfte Flöz über der dortigen
Grenze des groben Konglomerats als solches ansprechen möchte,
so wäre auch in der III. Tiefbausohle die unterste Flözgruppe,
die aus drei, ungefähr 0,1 m starken Flözchen zusammengesetzt
wird, als solches aufzufassen.
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Die bekannteste Flözgruppe der Oberen Weißsteiner ist
in diesem Querschlage und über Tage, die der Maximilian-
flöze, die bereits der alte Friedrich»Wilhelm-Stollen 95 m im
Liegenden des ersten Fuchs özes durchfahren hat. Im erwähnten
III. Querschlage tritt sie 140 m im Liegenden dieses Flözes, auf;
zwölf, im Schieferton eingelagerte und durch solche Mittel ver—
unreinigte Flözchen, die nicht abbauwürdig sind, führen diesen
Namen. Zwischen dieser Flözgruppe und der vorher genannten
lagert im Querschlag noch eine ‘mittlere Flözgruppe, die aus
zwei 0,28 In starken Flözchen besteht.

Den Maximilian özen müssen an der Eisenbahnlinie bei
Konradsthal diejenigen Flözausstriche, die im Einschnitte nördlich
des Salzbachtales entblößt sind und kaum 120——160 m westlich
vomAusstrich des ersten Fuchsgruben özes ausstreichen, zugezahlt
werden. Dagegen gehören die Flözausstriche an derselben Eisen-
bahnlinie, wo diese Ostwestrichtung einhält, wohl einem mittleren
Flözhorizonte zu. Dieser ist auch in der NVasserrösche am
Salzbach vorhanden, wie auch die Gruppe der Maximilian öze
in dieser in der richtigen Entfernung unter dem ersten Flöz
des Hangendzuges durchörtert worden ist. In gleichem Horizont
kommen auch eine Anzahl kleiner ‚Flözchen im Annastollen
unter dem liegendsten Flöz des Hangendzuges vor, die nur die
Maximilian öze sein können. Diese Flözgruppe nden wir endlich
auch in den Querschlagen im Felde des Glückauf-Schachtes unter
dem liegendsten Flöz (dem 10. der Glückhilf-Grube) der Saar—
brücker Schichten entwickelt, wo sie als schwaches Flöz in Be-
gleitung zahlreicher Kohlenbestege auftritt. Auch der mittlere
Flözhorizont ist durch mehrere Flözbestege in diesen Auf-
schlüssen angedeutet.

Durch den Nachweis der weißsteiner Schichten im West-
ügel der Hermsdorfer Mulde war zugleich die Schlußfolgerung

erbracht, daß sie auch nach deren Innern fortsetzen müssen.
Dies hat die Tiefbohrung im Mückenwinkel ‚erhaltet, die diese
Schichten in der Tiefe

'
von 668 m bis 935 m, also in einer

Mächtigkeit von zirka 267 m, durchsunken hat; die Unteren
Weißsteiner reichen dabei von 760—935 n1. Eine Flözgruppe von
drei Flözen (0,30 m, 0,16 m und 0,48 m), die man als Grenz-
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öze anSprechen muß, bildet die Grenze zwischen Unteren und
Oberen Weißsteiner Schichten. In letzteren wurden bei einer
Teufe von 687 m in Schiefertonen mehrere Kohlenbestege nach-
gewiesen, die als die Maximiliangruppe zu betrachten sind.

B. Das Mittlere Oberearbon.
3. Die Saarbrücker (Sehatzlarer) Schichten oder der

Hangendzug (stm)
Über den Oberen Weißsteiner Schichten folgen in beiden

Spezialmulden diejenigen des tgendzuges. Als Grenze zwischen
beiden Schichten wird das liegendste Flöz des letzteren überall
aufgef’aßt. Während der Ablagerung der NVeißsteiner Schichten,
die eine ungemessene Zeit beanspruchte , hat sich die im
Liegendzug vorhandene Flora wesentlich in ihren Gattungen
und Arten geändert, so daß wir im Hangendzug neuen P anzen-
formen begegnen. Freilich läßt sich der Übergang dieser Ver-
änderung in den Weißsteiner Schichten durch wohl erhaltene
P anzenreste im Waldenburger Becken selbst nicht nachweisen.
Dieser Nachweis ist nur in der Landeshuter Bucht erfolgt.
Erneute Niveauverschiebungen, die man wohl als eine Hebung
ansprechen darf, stellten ähnliche Festlandsverhältnisse wie zur
Zeit des Liegendzuges wieder her, wodurch eine ebenso starke und
oftmals Wiederholte, also zahlreiche Flözbildung wieder ermöglicht
wurde; diese var im untersten Horizonte am stärksten, verringerte
sich im mittleren und ist am schwächsten im oberen.

Die wichtigsten Leitpflanzen des Hangendzuges, nament-
lich in seinen beiden unteren Horizonten, sind folgende:

Mariopteris mum’cata (SCHLOTH.) ZEILL.
M. latz’fblz’a BRONGN.
Palmatoptem’s furcata (BRONGN.) POT.
Sphenoptem’s obtusz’lobz BRONGN.
Sph. trifolz’ata (Arms) BRONGN.
Pecoptem's abbrem’ata BRONGN.
Aletboptem’s Zone/litten (SCHLOTH.) UNG.
Lonc/wpteris rugosa BRONGN.
Neuroptem’s gigantea STERNBG.










































































































































































































